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A. Censar Zahnarzt, 


Iongjäbriget Praktiker, ausgebildet im königl. 
Zahnärztlichen Inſtitute in Berlin, wohnt jetzt 
Petrikauer⸗Straße Mr, 58 im Hauſe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nie⸗ 
derlage, neben dem Haufe des Herrn Schweikert. 


Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
Specialität: Plombiren ſchadhafter Zähne 
mit Gold. 


eee 
Prinzeßchen. 


Roman 
von 
Mrs. Hungerford, 


(6. Fortſetzung.) 
„Nachdem ich halb Daran geſtorben] Ihre 
Wege würden nicht meine Wege ſein; ſie würden 


mich langweilen und ich ihnen wunderlich er⸗ 
ſcheinen, und wenn ich fände, 


daß ſie über mich 
lachten,“ — dabei traten ihr Thſainen in die 
Augen — „ſo würde ich fie tödten!“ 

„Und das mit Recht,“ verſicherte Väterchen 


kampfluſtig. „Sch möchte den ſehen, der es wa⸗ 
gen wollte. Schicke ihn nur zu mir, weiter ſage 
ich nichts.“ 


„Es würde kein Er ſein,“ ſagt Prinzeßchen 
mit einem prophetiſchen Seufzer; „es würde eine 
Sie ſein.“ 

„Unſinn, Herzchen. Sei nicht ſo niederge⸗ 
ſchlagen. — Nora, und er wendet ſich plötzlich 
mit Beſorgniß zu ihr, „kannſt Du tanzen?“ 

Wie ein Engel!“ erklärt Prinzeßchen beſchei⸗ 
den und ſpringt auf. „Denkſt Du, daß dort ge⸗ 


| tanzt werden wird, Papa ? Darin bin ich ganz 


erfahren, denn Otho pflegte im vergangenen Win⸗ 
ter an jedem regneriſchen Nachmittag mit mir in 
der großen Halle zu walzen; wißt Du nicht? 
Ja, ich kann tanzen, das weiß ich.“ 

„Das haſt Du geerbt; ich war zu meiner 
Zeit ein vorzüglicher Tänzer, und er ſteht auf, 
erfüllt von angenehmen Erinnerungen. „Niemand 
in der Grafſchaft konnte es mir gleich thun; ich 
fehlte bei keiner Gelegenheit, auf keinem Balle; 
bisweilen ging es einen ganzen Monat hindurch 
jede Nacht ſo — wir tanzten bis das Morgen⸗ 
licht auf uns herniederſchien. Und daun wieder 
früh auf zur Jagd und im Sturm zu⸗ 
Blitzmädels, 


rück, ſich eiligſt umkleiden, um die B 
noch auf einem Balle zu 
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Freitag, den 4. (16.Y Nopember 1894. 


1 Tageblalt 


14. Jahrga ug. 
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Fur die sul ei Ba Ban 6 Rop,, 
für Rtellamen 1 
Preis eines Eremb ars 5 Kop. 
Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


an deu Tagen der Trauer 


Tula, Sonnabend, 29. Ottober, (a. S. 
(Telegr. des „Ilpas. BBorn.“) Am 29. Oktober, 
um 8 Uhr Morgens näherte ſich der Kaiſerliche 
Zug der Stadt Kursk. Der Morgen war kalt, 
aber jpanig und windſtill. Die Einwohner von 
Kursk umſtanden den Bahnhof, während ſich auf 
dem Perron deſſelben die Damen, die Lehran⸗ 
ſtalten, die Vertreter von dreißig Regierungs⸗ 
und Kommunal ⸗Inſtitutionen und 21 Deputa⸗ 
tionen mit Kränzen verſammelt hatten, unter 
welchen letzteren ſich mehrere durch beſondere 
Pracht und Geſchmack auszeichneten. Unter den 
Klängen des „Konb Crxagenb“ wurden die Thü⸗ 
ren des Trauerwaggons geöffnet. Se. Mafeftät 
der Kaiſer näherte ſich mit den Großfürſten dem 
Waggon und lud den Biſchof Juwenali ein, in 
den Waggon zu treten und die Seelenmeſſe zu 
beginnen. Nach dem Schluß des Trauergottes. 
dienſtes und nachdem die Kränze auf den Sarg 
niedergelegt waren, ſetzte der Zug ſich weiter 
nach Orel in Bewegung. 

Von Sewaſtopol und weiter bis dicht an 
St. Petersburg heran, erwarten den Trauerzug 
an den Halteſtellen Ehrenwachen beſtehend aus 
Militärs und Civilperſonen, welche der Reihen⸗ 
folge nach bis zum nächſten Endpunkte die Wache 
halten und hierauf den neueingetroffenen Platz 
machen. Hinter Kursk lag der Schnee an mehre⸗ 
ren Stelleu ziemlich hoch, doch das Thermometer, 
das am Morgen 10 Grad Froſt aufwies, begann 
allmählich zu ſteigen und Orel erreichte der Zug 
bei für die Jahreszeit ſehr ſchönem Wetter. Aus 
den Waggonfenſtern erblickt man, wie die auf 
den Bahnhof ausmündenden Straßen mit Men⸗ 
ſchen angefüllt find, die zuſammenſtrömten, um 
ihrem Kaiſer, dem Großen Friedensſtifter das 
letzte Lebewohl zuzurufen. Ungeachtet des großen 
Andranges der Bewohner von Orel, herrſchte 
auf dem koloſſalen Perron eine mufterhafte Ord⸗ 
nung; es trafen außer den Truppentheilen ein: 
Vertreter von 26 verſchiedenen Orelſchen Inſti⸗ 
futionen, 15 Deputationen mit Kränzen aus 
Silber und Blumen, ferner die Dam en und die 
örtlichen Lehranſtalten, unter denen die Reihen der 


treffen; dann das Lachen und Tändeln mit ihnen, 
und ab und zu ein Duell zur Abkühlung. O, 
das waren luſtige Zeiten!“ ruft er jetzt, entzückt 
von ſeinen Erinnerungen. 

Prinzeßchen iſt augenſcheinlich bemüht, ihn 
noch mehr aufzumuntern: ihr Kleid mit beiden 
Händen faſſend, tanzt ſie lachend vor einem alt⸗ 
modiſchen Spiegel hin und her. 

„Komm, Papa,“ ruft ſie, „Du kannſt noch 
nicht Alles vergefie haben. Laß uns tanzen; en 
avant und en arière, wenn auch nur, um unſer 
Blut zu erwärmen!“ 

Sie ſtemmt die Arme in die Seiten und 
hüpft zu ihm hin mit dem verlockendſten Lächeln 
ihrer ſüßen Augen. 

Dagegen iſt ihr Vater nicht gewaffnet und 
einen Augenblick ſpäter iſt er auch dabei, in größ⸗ 
tem Eifer über den gut gebohnten Boden dahin⸗ 
zugleiten. So findet Denis ſie, Nora erhitzt, 
lachend, ganz reizend, und den Oakel in ſeiner 
heiteren Luſt ſo kindlich, wie er wirklich von Her⸗ 
zen noch iſt. 

„Wart' einen Augenblick, mein Junge, wir 
haben noch eine Tour zu machen. O, Nora, 
nicht zu ſchnell; Du wirf t Deinen Papa zu Tode 
tanzen! Da, Bene, haſt Du je ihresgleichen ge⸗ 
ſehen 7 Wird das für Madame genügen?“ fragt 
er mit väterlichem Stolz. 

„Unſinn, Papa!“ lacht Nora. 

„Alſo wirft Du nach Ventry kommen 9" ruft 
der junge Mann hoch erfreut; „Du haſt Dich 
entſchloſſen, mich zu begleiten!“ 

„O, nicht fo eilig!“ wehrt ſie ab, „Ich muß 
doch Vorbereitungen treffen, ehe ich reiſe, wenn 
— wenn ich es überhaupt thue.“ 

„Urberlege nicht länger; verſprich mir jetzt, 
dan der Einladung meiner Mutter, folgen 
willſt.“ 

„Nu ja,“ ſtimmt fie ſeufzend zu. 

„ur d wann! Nun ich ihre Einwilligung 
habe, Oukel, wird es das Beſte ſein, daß ich zu 
Mama's Hilfe zu Hauſe eile und dann zurück⸗ 
kehre, um Nora zu holen. Wann, Coufinchen ? 
In einer Woche?“ 
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Redaction und Expedition: 
Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


Manufaripte merdeu-nigt zurühgenent. 
Redaetions⸗Sprechſtunden von 9—12 Uhr Vormittags. 


ſchlanken, von Geſundheit ſtrotzenden Zöglinge 
des Orelſchen Kadettenkorps beſonders hervortra⸗ 
ten. Nachdem der Zug gehalten, traten Ihre 
Majeſtät die verwittwete Kaiſerin mit Ihren 
Töchtern, Ihrer Schweſter, der Prinzeſſin von 
Wales, der Hochverlobten Braut und der Köni⸗ 
ain der Hellenen aus dem Waggon, gefolgt von 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer, dem Prinzen von 
Wales und den Großfürſten. Die Seelenmeſſe 
wurde vom Biſchof Miſſail unter Aififtenz von 
1 J Protohiereis und Geiſtlichen celebrirt. 
8 Uhr Nachmittags ſetzte dann der Kaiſer⸗ 
lch Zug die Fahrt in der Richtung auf Tula 
ort. 
s An den Halteſtellen mit längerer Dauer er⸗ 
ſcheinen die Gouverneure, um Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer über den Zuſtand der ihnen anvertrauten 
Gouvernements Bericht zu erſtatten und an den 
Grenzpunkten der einzelnen Militärbezirke wurde 
Se, Majeſtät bei den Ehrenwachen von den 
Kommandirenden der Militärbezirke: in Spaſ⸗ 
ſow⸗Skit—vom General⸗Adjutanten Dragomirow 
und in Orel—vom General⸗Adjutanten Koſtanda 
begrüßt. 

Moskau, 30. Oktober, (a. S.) (Spez. 
Telegramm des „Ilpas. Biorn. ) Nach der 
Seelenmeſſe in Tula ging der Kaiſerliche Zug 
um 9 Uhr 40 Min. Abends zur Station Zari⸗ 
zyno ab, wo er am 30. Oktober, um 3 Uhr 
Morgens, eintraf und bis 9 Uhr 30 Min. ſtehen 
blieb, um zu der im Ceremonial feſtge ſetzten 
Stunde —10 Uhr 30 Min. Vormittags —in Mos⸗ 
kau einzutreffen. Nach dem Eintreffen des Zuges 
in Moskau nahm die Trauerprozeſſion von einem 
in der Nähe des Nikolai⸗Bahnhofs beſonders er⸗ 
bauten Trauer⸗Zelte ihren Weg zu der Rothen 
Pforte und dann weiter zum Kreml, der alten 
Begräbnißſtätte der Moskauſchen Zaren. 

6 Uhr 40 Min. Abends. Heute hat die erſte 
Reſidenz die ſterbliche Hülle des Unvergeßlichen 
Mo Ein} 5 empfangen und zitternden Herzens 
vom Bahnhofe zu den goldſchimmernden Kathe⸗ 
dralen des Kreml geleitet. Millionen füllten die 
Straßen und Gaſſen, auf den Balkons und an 
den Fenſtern der in tiefe Trauer gehüllten Häuſer 
ſtanden dicht gedrängt die Bewohner der Stadt, 
die auch jeden irgend möglichen Platz, ſelbſt Sächer 
und Bäume, benutzten, um die Leiche ihres heiß⸗ 
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geliebten Kaiſers vorbeiziehen zu ſehen. Trotz der 
unzählbaren Volks maſſen, die herbeigeſtrömt waren, 
wurde die Ordnung nirgends geſtört. Als nach 
der Seelenmeſſe, die auf dem Bahnhof von dem 
ehrwürdigen Metropoliten von Moskau und Ko⸗ 
lomna unter Aſſiſtenz der Geiſtlichkeit abgehalten 
wurde, Seine Majeftät der Kaiſer, die Groß⸗ 
fürſten und die Glieder der Suite den Sarg em⸗ 
porgehoben und auf den Trauerwagen ges 
ſtellt hatten, fiel das Volk, das in dichter 
Maſſe die Straße füllte, auf die Kme und be⸗ 
kreuzigte ſich andächtig. Schon war die Spitze 
der Prozeſſion in weiter Entfernung, als ſich der 
Trauerwagen, dem in endloſer Reihe die Träger 
der Kirchenbanner, die Geiſtlichen und die Mönche 
voranſchritten, langſam in Bewegung ſetzte. An 
den Stangen des Trauerwagens ſchritten 4 Ge⸗ 
neral⸗Adjutanten, der Prinz von Oldenburg, der 
Fürſt von Imeretien, Graf Maſſin⸗Puſchkin und 
Stolypin, an den Quaſten die General⸗Majore 
der Suite S. M. und die Flügel⸗Adjutanten und 
zu beiden Seiten des Wagens Moskauer Kadetten 
mit brennenden Fackeln. Seine Majeſtät der Kaiſer, 
Pr die Oberſten⸗Uniform des Preobraſhenfti⸗ 

L.⸗G.⸗Regimentes trug, ging neben dem Prinzen 
von Wales. Hierauf folgten die Großfürſten, der 
Miniſter des Kaiſerlichen Hofes und die Suite. 
Ihre Majeſtät die Kaiſerin und die übrigen Da⸗ 
men des Kaiſerhauſes hatten dem Ceremonial 
gemäß in Trauer⸗Kutſchen Matz genommen. Die 
Klänge des „Ronb caabenb“ und des „Canrbiit 
Boke“, das abwechſelnde Läuten der vierzigmal 
vierzig Glocken Moskaus, das Gedröhn der Ge⸗ 
ſchüze und das Raſſeln der Trommeln, all' das 
vereinigte ſich zu einem einheitlichen, traurigen 
und doch feierlichen erhabenen Getön. Der ganze 
Weg, den der Trauerzug nahm, war mit Sand 
beſtreut und Tannenzweigen überſchüttet. Je weis 
ter ſich der Zug zwiſchen den mit Krepp umzoge⸗ 
nen brennenden Laternen, unter den in Trauer 
gehüllten Häuſern Moskaus vorwärts bewegte, 
deſto dichter wurde das Gedränge des Volkes, 
das ſich an vielen Stellen zu einer ſo feſten 
Mauer zuſammengeballt hatte, daß es ſich nicht 
einmal auf die Knie niederlaſſen konnte. Als 
der Trauerwagen, dem in unüberſehbarer Kette 
die Geiſtlichkeit in weißen Gewändern voranſchritt, 
bei der Kapelle der Iberiſchen Mutter Gottes 
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In drei Wochen; nicht eine Minute früher.“ 

„Das wird uns weit in den Auguſt hinein⸗ 
bringen; aber ſo ſei es denn. Laß uns den 
fünfzehnten für meine Rückkehr feſtſetzen, und 
Tags darauf wirſt Du bereit ſein, mir nach 
Ventr au 1 — nicht wahr?“ 

Du willſt,“ verſetzt Prinzeßchen reſig⸗ 
nirt. „Wenn Ihr es Beide für nöthig haltet, daß 
ich mid in der Welt umſehe, ſo füge ich mich 
der Uebermacht. Obgleich es mir ein dunk⸗ 
les Räthſel iſt,“ mit neu aufſteigender Melancho⸗ 
lie ihren Vater betrachtend, „wie Du, lieber Papa, 
ohne mich weiter kommen willſt.“ 

„Ich werde nicht weiter kommen, Herzchen, 
hoffe das nicht. Ich werde bleiben wo ich bin 
— ſtockſtill ſtehen bleiben — bis Du zu mir 
zürücktehrſt. 


10. Kapitel. 


Die Zeit, welche in unſern glücklichen Tagen 
nur zu leichtfügzig und ſchnell dahineilt, ſcheint 
unſerm Prinzeßchen in den nächſten drei Wochen 
langſam zögernd hinzuſchleichen, obgleich ſie ſich 
das nicht geſtehen will. Aber nie bisher lagen 
die Stunden ſo drückend auf ihr, nie vorher waren 
ihr die täglichen Pflichten ihres jungen Lebens fo 
intereſſelos vorgekommen. Indeſſen, Alles nimmt 
ein Ende, auch die quälende Zeit, und endlich iſt 
der Tag 1 welcher Denis nach Ballyhinch 
zurückbringen ſoll. 

Prinzeßchen, in einem blaßrothen Gewande, 
einem ganz neuen Kleide, ausgewählt unter denen, 
welche ſie fur ihren Beſuch bei Madame Delaney 
gefertigt hat, erſcheint reizend, lieblich und ein 
wenig bleicher als gewöhnlich. Den ganzen 
Morgen empfindet ſie eine gewiſſe Ruheloſigkeit, 
die zu verbergen ſie ſich vergeblich bemüht und 
welche ſich beſonders in dem lebhaften Wunſche 

äußert, daß ih Uhren falſch gehen und es ſchon 
ſpäter ſein möchte. 

Sie iſt ſchon ganz erſchöpft vom langen 
Warten, als endlich die alte Uhr in der Halle 


zwei ſchlägt, die Stunde, zu der er eintreffen 


muß. 


Geſetzt, er kommt überhaupt nicht — ir⸗ 
gend etwas hat ihn zu Hauſe zurückgehalten? 
Ihre großen Augen blicken traurig, ein weh⸗ 
müthiger Zug legt ſich um ihren Mund. Aber 
was iſt das! Ein Wagen! Ganz gewiß! Und 
wie durch Zauber weicht die Wolke von ihrem 
Antlitz; ihre Wangen röthen ſich, ihr Blick ſtrahlt. 
Wie der Wind fliegt ſie durch die Halle, reißt 
die Thür auf, eilt die Stufen hinunter. 


Ja, da ſteht er vor ihr. Einen Augenblick 
zoͤgert ſie, fragt ſie ſich, ob es auch ſtatthaft iſt, 
einen jungen Mann zu umarmen. Wenn ihr der 
Gedanke kommt, ſo muß er doch ihrem Entzücken, 
ihrer hohen Freude weichen. Alles in den Wind 
ſchlagend, Alles vergeſſend bis auf die eine ſüße 
Gewißheit, daß er zurückgekehrt, um 5 Leben 
wieder ſonnig zu machen, ſchlingt ſie ihre Arme 
um ſeinen Nacken und preßt ihre weiche Wange 
an die ſeine. 


„Da biſt Du wieder!“ ruft fie laut. „O 
komm hinein, komm ſchnell! Papa wird eben ſo 
glücklich fein wie ih. Wie hübſch Du aus ſiehſt!“ 
und ſie tritt ein wenig zurück, um ihn beſſer be⸗ 
trachten zu können, behalt abet ſeine Hand in der 
ihren. Das iſt eine neuer An ug, nicht wahr ? 
Du Verſchwender! Nun, mein Kleid iſt auch neu. 
Magſt Du es leiden? ſehe ich gut darin aus? O 
Lieber, ich war ſo einſam ohne Dich; wie wohl 
thut es mir, Dich wieder zu ſehen!“ verſichert ſie 
laͤchelnd und mit einem kleinen Seufzer der Er⸗ 
leichterung. 


Dieſe offene Kundgebung ihrer Herzens⸗ 
freude, wie ſie ſo deutlich aus ihren unſchuldigen 
Augen leuchtet, das beinahe kindliche Ungeſtüm 
ihres Weſens, alles bezeugt, daß, wenn de ihn 
liebt, fie ſich deſſen ſicher nicht bewußt geworden, 
Er ift ihr Vetter, ihr lieber Freund, aber als an 
einen Geliebten hat ſie ſeiner noch nicht gedacht. 
Für Denis ſcheint ihr von jeder Schüchternheit 
freies Benehmen der Ausdruck eines vollkommen 
unberührten Herzens zu ſein. Auf die Begrüßung 
findet er keine Antwort; ihm iſt, als ob ihm die 
Stimme verſage. Nach einem erſten leidenſchaft⸗ 
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ſtill hielt, tra. Seine Mafeſtät der Kar 
ſer vor und küßte das Muttergottes⸗Bild. Vorn 
ragten die künſtleriſch ſchön mit Trauer⸗Emble⸗ 
men geſchmückten Monumentalbauten Moskaus 
empor — der Rothe Platz und die gauze 
Twerſkaja, in denen Kopf an Kopf unüber⸗ 
ſehbare Menſchen mengen ſtanden, waren dem 
Blicke geöffnet — und vom Theaterplatze zeigten 
ſich die Truppen, ertönte der Trauermaſch der 
erannahenden Eskorte... Durch das Nikolſki⸗ 
hor zog die Prozeſſion in den Kreml und noch 
lauter, noch feierlicher erklangen die Glocken. 
Endlich — um 12 Uhr 30 Minuten Mittags 
— hielt der Trauerwagen vor der Schwelle der 
Erzengel⸗Kathedrale und die ſterbliche Hülle des 
entſchlafenen Monarchen ward in das Gotteshaus 
getragen. 

Auf dem Wege von Jalta nach Moskau 
wurden 99 Blumenkränze mit Bändern, 31 Me⸗ 
tall⸗ und Porzellan » Kränze und 66 ſilberne 
Kränze auf dem Sarge des in Gott ruhenden 
Kaiſers niedergelegt. Einige von dieſen letzteren 
find 60 Pfund ſchwer und von hervorragender 
Arbeit. Schon dieſe Kränze allein bilden ein 
ragendes Monument. Dem Volke iſt jetzt der 
Zutritt zur Erzengel⸗Kathedrale geſtattet, damit 
es von dem 8 Monarchen Abſchied 
nehmen könne. Um 9 Uhr Abends wird eine 
Seelenmefje ſtattfinden. 

Wie bekannt, hat Seine Majeſtät 
der Kaiſer anzuordnen geruht, daß in den 
Gouvernements⸗Städten, welche der Kaiſerliche 
Zug mit der irdiſchen Hülle Seines in Gott 
ruhenden Vaters paſſirt, nach altem ruſſiſchem 
Brauche auf Kaiſerliche Koſten Todtenmahle ver⸗ 
anſtaltet würden. Der Befehl Seiner Ma⸗ 
jeftät iſt genau ausgeführt worden, Solche 
Todtenmahle find veranſtaltet worden: in Sſe⸗ 
waſtopol — für 1000, in Simferopol — für 
5000, in Charkow für 8000, in Kursk — für 
2000 und in Orel — für 2500 ſowie in Tula 
— für 3000 Arme. Wie berichtet wird, hat 
dieſer Akt Zariſchen Wohlwollens allenthalben tiefe 
Rührung hervorgerufen, 


(Nordiſche Telegraphen⸗Agentur) 

Moskau, Montag, 31. Oktober. Heute, 
um 9 Uhr Morgens, verſammelten a im St. 
Georgs⸗Saale des Großen Schloſſes im Kreml 
die Vertreter aller Stände, um Seine Majeftät 
den Kaiſer zu begrüßen. Der Kaiſer würdigte 
das Stadthaupt von Moskau einiger gnädigen 
Worte und dankte für die warmen Gefühle, welche 
die alte Reſidenz zum Ausdruck gebracht habe. — 
Gegen 10 Uhr Morgens begab ſich die Kaiſerliche 
Familie von der Rothen Treppe über den breiten 
Steg zur Archangelſki⸗Kathedrale, wo ein kurzer 
Trauergottesdienſt ſtattfand, worauf der Sarg mit 
der irdiſchen Hülle des Hochſeligen Kaiſers hinaus⸗ 
getragen wurde. Die Trauerprozeſſion ſetzte ſich 
in der vom Ceremonial vorgeſchriebenen Ordnung 
zum Nikolai⸗Bahnhof in Bewegung. Eröffnet 
wurde der Zug von dem Moskauer Leib⸗Grena⸗ 
dier⸗Regiment Sr. Majeſtät, das nach der An⸗ 
kunft bei der Station vor dem Trauer⸗Pavillon 
Aufſtellung nahm; der Kaiſerliche Trauerzug war» 
tete hier bereits. Bei den Stangen des Trauer⸗ 
wagens hatten links die Generale Hall und Sto⸗ 
lẽypin, rechts — Fürſt Imeretinſki und Muſſin⸗ 
Puſchkin geſtanden. Nach der Ankunft beim Pa⸗ 
villon hoben Palaſt⸗Grenadiere den Sarg von dem 
Trauerwagen und trugen ihn auf den Perron, wo 
der Metropolit Sſergei mit der hohen Geiſtlichkeit 
einen kurzen Trauergottesdienſt abhielt. Sodann 


trugen Seine Majeſtät und die Großfürſten den 
Sarg in den Trauer⸗Waggon hinein und um 12 


lichen Entzücken, als ſeine Arme ſie umſchloſſen, 

war ein Gefühl von Verzweiflung über ihn ge⸗ 

kommen, ſcharf genug, ihn völlig verſtummen zu 

Olle Bleich und ſtill folgt er ihr in die 
alle. 


„Nun“, ſagt ſie, ſtehen bleibend und ihn 
anſchauend, „ich glaube, Du biſt kein bischen froh, 
mich wieder zu ſehen. Wie blaß, wie unglücklich 
Du ausſiehſt. Iſt es möglich“ — und ſie wechſelt 
die Farbe — „thäte es Dir leid, gekommen 
zu ſein?“ 

„Nein, das wäre von allen Dingen wohl 
das am wenigſten Mögliche“, entgegnet er mit 
einem Verſuch zum Lächeln. „Aber — ich habe 
Kopfweh — nichts weiter!“ 

„Schlimm genug!“ ruft ſie theilnehmend. 


| „Geh in Papas Arbeiszimmer — Du wirft ihn 


dort finden, und ich will Dir eine Erfriſchung 
in der Küche machen; das wird Deinem Kopfe 
wohlthun.“ 

Sie eilt leichtfüßig hinweg, und Denis wird 
von ſeinem Onkel herzlich bewillkommt, 

Eine halbe Stunde ſpäter ſagt der Letztere 
mit der Miene tiefſten Geheimniſſes: „Ich habe 
ar en etwas, das ſeit Deiner 
Abreiſe, etwa eine Woche ſpäter, geſchehen iſt; 
es betrifft Prinzeßchen.“ y 5 

„Ja?“ Denis ſieht ihn geſpannt an. 

„Sie hat einen Antrag gehabt; denke nur! 
Ein bloßes Kind wie fie noch iſt.“ 

„Nun!“ fragt Denis, indem er ſich vorbereitet, 
den tödtlichen Streich hinzunehmen, ohne ſich zu 
verrathen. Er fühlt, wie er erbleicht, und mit 
ſo viel Faſſung als er erringen kann, ſteht er 
auf und geht ans Fenſter, auf ihren Garten 
blickend, ohne etwas zu ſehen. Wer iſt es?“ 


„Lord Kilgariff! Kein Geringerer. Sie ſind. 
ſtets viel zuſammen ee und augenſcheinlich 


hielt er es für wünſchenswerth, Prinzeßchen ganz 
und immer an ſich zu feſſeln. Mich wundert 
das nicht; er konnte nichts Vernünftige⸗ 
res thun.“ f 


a in die 


3 pe Hr S 
Uhr 5 Minuten Mittags ſetzte ſich der Trauerzug 
unter dem Bataillons⸗Feuer und den Artillerie⸗ 
Saluten der auf dem Platze aufgeſtellten Truppen 
langſam in Bewegung. Mit dieſem Zuge reiſten 
ſämmtliche Erlauchten Herrſchaften, mit Ausnahme 


der Großfürſten Sſergei Alexandrowitſch, Michail 


Nikolajewitſch, und des Prinzen Alexander Pekro⸗ 
wii „von Oldenburg nach St. Petersburg ab. 


Kurz darauf wurde ein Zug mit der Suite Seh 


Majeſtät und der Großfürſtlichen Herrſchaften 
und dem Gefolge der ee Fürſten abge⸗ 
en Zuge befanden ſich auch die 
egalten. um 2 uhr Nachmittags folgte ein 
dritter Zug mit Ihren Kaſſerlichen Hoheiten dem 
Großfürſten Sſergei Alexandrowilſch mit Gemah⸗ 
lin, dem Großfürſten Michail Nikolajewitſch und 
dem Prinzen von Oldenburg. 5 


Jageschronik. 


— Aus Roſtow am Don ſind hier ungün⸗ 
ſtige Berichte über die dortige Geſchäftslage 
angelangt. Unter den Kaufleuten, welche ihre 
Zahlungen einzuſtellen gezwungen find, werden 
Firmen genannt, welche ſich ſeit einer Reihe von 
Jahren des vollſten Vertrauens erfreuten. 

— Toller Hund. Am vorgeftrigen Tage 
wurde das ſechsjährige Söhnchen des im Haufe 
Dlugaſtraße Nr. 53 wohnhaften Rochus Kas z⸗ 
czyk von einem Hunde gebiſſen, welch letzterer 
ſofort getödtet wurde. Bei der demnächſt vorge⸗ 
nommenen Section des Thieres ſtellte ſich heraus, 
daß daſſelbe von der Tollwuth befallen geweſen 
war. Obgleich die Verletzung, welche der genannte 
Knabe davongetragen, eine unbedeutende ſein ſoll, 
ſo möchten wir den Eltern doch größte Vorſicht 
anempfehlen und rathen, ihr Kind auf einige 
Zeit nach der Heilanſtalt des Dr. Bujwid nach 
51 zur Beobachtung zu ſchaffen, damit ſie 
ſich ſpäter nicht etwa Vorwürfe zu machen haben. 


gegen 8 Uhr fuhren mehrere Bauern mit gefüll⸗ 
ten Abfuhrwagen durch die Zgierzerſtraße und 
verpeſteten dieſelbe vollſtändig. Bemerkenswerth 
und einer beſſeren Sache würdig erſcheint die 
Gleichgültigkeit unſeres Publikums 0 enüber der⸗ 
artigen Verſtößen gegen die behörd ſchen Verord⸗ 
nungen. Jeder Poſſant der genannten Straße 
ſchimpfte über die Verpeſtung der Luft, aber 
keiner dachte daran, feſtzuſtelleu, wo die Baus 
ern zu dieſer frühen Abendſtunde die 
Senkgruben gereinigt hatten, was doch bekanntlich 
vor 11 Uhr Nachts nicht geſchehen ſoll und jo 
gehen die betreffenden Hausbeſitzer für diefe grobe 


— Sanitätswidrig. Am Montag Abend 


Uebertretung der ſanitätsbehördlichen Vorſchriften 


vollſtändig ſtraffrei aus. 

— Ermittelte Diebe. Die Spitzbuben, 
welche, wie wir ſeiner Zeit berichteten, bei dem 
im Hauſe Benedyktenſtraße Nr. 795 wohnhaften 
Anton Koſowski einen Einbruch verübt und ver⸗ 
ſchiedene Sachen im Werthe von 150 Röl. ge 


ſtohlen hatten, find Seitens der Detektiv⸗Polizei 


ermittelt und verhaftet wordenn 

— Vom Wetter. Während wir in an⸗ 
deren Jahren um die Mitte des November ſchon 
richtiges Winterwetter hatten, herrſcht gegenwärtig 
ſcbönſtes Früh lingswetter und ſcheint die Sonne 
fo, warm, daß man den Ueberzieher bei Seite 
legen und zur Sommerkleidung greifen möchte. Die 
Kürſchner und andere Geſchäftsleute, welche mit 
Winterwaaren handeln, ſehen in Folge deſſen gar 
ſauer drein und ſehnen Eis und Schnee herbei, 
während die armen Leute mit Rückſicht auf die 


gepreßt 
a 19 ſage ich auch; die beſte, die er machen 
onnte.“ a N 

„Nun, für ſie ebenfalls eine gute, vom welt⸗ 
lichen Standpunkte aus “- - 
„Gewiß, ja — es wäre wohl eine geweſen“, 
verſetzt ihr Vater, nachdenklich ſeinen Bart 
ſtreichelnd. u 5 

„Wäre?“ — Denis wendet ſich ſchnell um. 
10 f heißt das? Willſt Du damit ſagen, 
daß ſie —“ R 

„Ihn ausgeſchlagen hat“, ergänzt fein Onkel 
gelaſſen. „Als Freund war er ihr werth, aber 
darüber hinaus? Nein. Sie gab ihre Erklärung 
in der liebenswürdigſten Weiſe. Ich bin gewiß, 
ſelbſt ihren Todfeind könnte ſie nicht rauh behan⸗ 
deln — wenn ſie einen hätte, das gute Kind, und 
ſomit iſt die Angelegenheit erledigt. Mir that 
der arme Junge von Herzen leid; indeſſen er 
gehört zu den Naturen, die dergleichen nicht allzu 
ſchwer nehmen. So, das iſt die Geſchichte. — 
Uebrigens, wieviel meinſt Du, daß ich für das 
Hengſtfüllen bekam? Ich verkaufte es an —“ 

„Aber, mein lieber Onkel weißt Du auch, 
was fie ausgeſchlagen hat?” unterbricht ihn Denis, 
dem es unter dien Umſtänden leicht wird, auf 
den Gegenſtand zurückzukommen. „Viertauſend 
Pfund jährlich und eine Grafenkrone! Bei den 
Repräſentationspflichten, die Lord Kilgariff's Rang 
ihm auferlegt, iſt dies Einkommen ja nicht jo 
ſehr bedeutend, aber trotzdem — viertauſend jähr⸗ 
lich ſind doch etwas!“ 

„Freilich, ja. Eigentlich ſchade, nicht?“ entgegnet 
fein Onkel, behutſam die Aſche aus feiner Pfeife 
klopfend. „Aber wenn ſie ihn doch nicht 
mochte!“ 

„Thateſt Du denn gar nichts, um ſie zu be⸗ 
einfluſſen — ſie zu veranlaſſen, daß ſie ſich die 
Sache überlegte!“ fragt Delancy, feinen Onkel 
ſtudirend wie eine ganz neue Art von Menſch, 
die er wohl auch in Wirklichkeit ſein mag. 

„Warum!“ — und er thut gelaſſen ein paar 


* Zuge aus ſeiner friſchen Pfeife — „warum fie. 


alſo hieraus, daß es ſelbſt uuſer Herrgott nicht 
allen e eitig recht machen kann. 

— Seitdem a Polizei reorganiſirt iſt, 
macht ſich eine Verminderung der Verbre⸗ 
chen gegen fremdes Eigenthum in unſerer 
"Stadt bemerkbar, wogegen die Diebſtähle in den 

enachbarten Städten und Dörfern bedeutend zu⸗ 

nommen oben, So wurde beiſpielsweſſe in 
einem unweit Pabianite belegenen Dorfe in einer 
Nacht an drei verſchledenen Stellen eingebrochen, 
Es ſcheint ſonach, als ob unſere Herren Spitz⸗ 
buben ihren Wirkungskreis nach der Umgegend 
von Lodz verlegt hätten. „ 
— Eine liebloſe Mutter. Eine in der 
Widzewskaſtraße wohnhafte Arbeiterfrau mißhan⸗ 
delte vorgeſtern ihr ſechsfähriges Töchterchen, wel⸗ 
ches fünf Kopeken verloren hatte, länger als eine 
Viertelſtunde in der unbarmherzigſten Weiſe, ſo⸗ 
daß es ſchließlich die Nachbarn nicht mehr mit 
anhören konnten und dem Kinde zu Hülfe eilten. 
Man hätte die Megäre dem Gericht überantwor⸗ 
ten ſollen, . 

— — 


Humoriſtiſches. 


— Ordnung mußt ſein, Baron (ruft 

2 f Fenſter aus): „Komm' mal rauf, Du 
e u 

Kutſcher (zum Diener): „Hörſt Du, Du 
ſollſt hinaufkommen !“ 

Diener: „Nee, damit bin ich nich gemeint; 
mir nennt er immer Schafskopf!“ 

— Aus der Schule. Lehrer: 
mir ein geflügeltes Weſen!“ 

(Schüler ſchweigt.) 

Lehrer: „Nun, das iſt doch nicht ſo ſchwer, 
Eure Köchin ſieht es gewiß häufig!“ 


„Nenne 


Schüler (freudig): „Ich weiß — das iſt ihr 


Flügelmann !“ 
— Beſtrafter Vorwitz. Gaſt: „Hören 
Sie mal, Herr Marqueur, das Rumpfſteak war 
aber ſo zäh, daß ich mir faſt die Zähne dabei, 
ausgebiſſen habe, wirklich, kaum zu genießen.“ 
Kellner: „Ja, lieber Herr, da müſſen Sie, 
ſich bei dem Ochſen beſchweren!“ zu 
Gaſt: „Na, das thu' ich ja eben!“ 


Telegramme. 


petersburg, 14. November, (Nordiſche 
Tel.⸗Agt.) Als der Wagen mit der Leiche des in 


Gott ruhenden Kaiſers Alexander geſtern gegen 


1½ Uhr Nachmittags an der Peker⸗Pauls⸗Kathe⸗ 
drale eintraf, wurde der Sarg dem Geremonial 
gemäß durch das Mittelthor der Kirche nach dem 
Katafalk unter dem Monomach⸗Baldachin gebracht. 


Rund herum wurden die ruſſiſchen und auslän⸗ 


diſchen Orden Sr. Majeſtät des Kaiſers Alexan⸗ 
der, die Krone, das Scepter, das Reichsſchwert, 
der Reichs apfel und eine Anzahl kleine rer Kronen 
aufgeſtellt. Rechts von der Eſtrade nahmen Se. 
Majeſtät der Kaiſer und die hohen Gäſte, 
links davon die Botſchafter, die übrigen Diplo⸗ 
maten, die Suite und die Miniſter Platz. Nach 
beendetem Gottesdienſte wurde der Sargdeckel 
aufgehoben. Der Sarg bleibt nunmehr für das 
Publikum geöffnet. — Nach der Meſſe fuhren die 


Erſparniß an Feuerungsmaterfal wünſchen, daß kaiſerlichen Herrſchaften über die Alexanderbrücke 
ala * 
„Eine vortreffliche Partie“, äußerte Delaney 


überreden, daß ſie einen Mann heirathet, aus dem 
ſie ſich nichts macht? Nein, nein, mein Junge, 
das hat ſtets böſe Folgen. Ich bin noch jung 
genug, um an den Segen der Liebe zu glauben, 
und auch alt genug dazu, denn mit dem Alter 
kommt Weisheit — oder Ka. wenigſtens kom⸗ 
men. Mein Prinzeßchen ſoll nach ihrem Gefallen 
den heirathen, den ſie liebt, vorausgeſetzt, daß er 
ein Edelmann im vollſten Sinne des Wor⸗ 
tes iſt.“ 

„Aber ſolch eine Chance!“ beharrt Denis, 
jetzt begierig, des Andern Anſicht gründlich kennen 
zu lernen. 

„Hat man je etwas gehört? Was fehlt 
Dir, Junge?“ ſagt ſein Onkel gut gelaunt und 
ihn etwas verwundert anſehend. „Wo aller Welt 
ſteckt der Segen von ſelbſt vierzigtaufend, wenn 
Du mit dem Beſitzer derſelben nicht zuſammen 
leben magſt? Meſnſt Du, ich möchte das freund: 
liche Licht ihrer Augen erlöſchen, ihr Lächeln ſchwin⸗ 
den laſſen, nur um ſie zu einer hohen Dame zu 
machen? Ich ſage Dir nein, Mann, nicht für alles 
Gold dieſer Welt! Was würde es meinem ſüßen 
Vögelchen nützen? Soll ich es Dir ſagen? Es würde 
ſie tödten, und das wäre mein Tod! Doch genug 
davon; was für Thorheit iſt das Alles?“ unter⸗ 
bricht er ſich ſelbſt, lehnt ſich verächtlich in ſeinen 
Stuhl zurück und führt die Pfeife wieder zum 
Munde. 

Denis tritt vom Feuſter zu ihm und legt 
ſeine Hand leiſe auf des Onkels Schulter. Es 
liegt eine tiefempfundene Herzlichkeit in dieſer 
leichten Berührung, und einen Augenblick lang 
ſehen ſich die beiden Männer feſt an, Noras 
Vater mit leichter Verwunderung, aber mit 
großer Freundlichkeit in ſeinen ſchönen Augen. 

Dann ſagt Denis einfach: Ich bin ſehr 
ſtolz darauf, Dein Neffe zu ſein.“ 

11. Kapitel. 

Der Tag neigt ſich dem Abend zu, und ob⸗ 
gleich die Sonne noch über dem Horizont ſteht, 
breiten ſich doch bereits hier und dort Schatten 
aus, und die Vogelſtimmen verſtummen mehr 


lichen Rathſchlüſſe der Vorſehung ihm übertrage 


jetzt der 


des Kaiſers zur Keuntaiß der Regierung bringen, 


5 


. Ka vg et 5 * u. 4 
es noch recht lange fo bleiben möchte. Man flieht.) nach dem Anitſchkow⸗Palais, wo Se. Majeftäh 


der Kaiſer, Ihre Majeſtät die Kaiſerin⸗Wittwe 
Wohnung nehmen. Vor dem Anitſchkow⸗Palais 
blieb bis zum ſpäten Abend eine dichtgedrängte 
Volksmenge in größter Ordnung und tiefem 
Schweigen verſammelt. 


In dem Kreml und Tſchudow⸗Kloſter zu 
Moskau liegen gegenwärtig über 200 Kränze, 
darunter 111 ſilberne und zwei von den ſibiriſchen 
Kaufleuten geſtiftete geldene, der eine im Werthe 
von 15,000, der andere von 5,000 Rubel. Auf 
dem Wege von Livadia bis Moskau wurden 53 
Kränze, von Moskau bis Petersburg 19 über⸗ 
reicht, außerdem auf der Fahrt von Jalta bis 
Petersburg neun Gottesbilder. Sämmtliche Kränze 
werden nach Petersburg geſchafft und an dem 
Grabe des verewigten Kaiſers niedergelegt. 

Nachdem Abends an der Leiche des in Gott 
ruhenden Kaiſers Alexander in der Peter Pauls⸗ 
Kathedrale eine zweite feierliche Seelenmeſſe ſtatt⸗ 
gefunden hatte, wurde das Publiknm Nachts zur 
Ehrenbezeugung vor der Leiche zugelaſſen. a 

Aus Anlaß des kaiſerlichen Leichenbegängniſſes 
fand geſtern an neun Stellen der Stadt Peters⸗ 
burg die Speiſung von etwa fünfzigtauſend Ar⸗ 
men ſtatt. N 

Paris, 14. November. Die franzöſiſche 
militäriſche Abordnung zu den Beiſetzungsfeier⸗ 
lichkeiten in Petersburg iſt geſtern Abend 9. Uhr 
unter Führung des Generals Boisdeffre in eine 
Sonderzuge von Paris abgereift. 

Petersburg, 13. November. Der Mi⸗ 
niſter des Auswärtigen hat am 9. d. M. an die 
diplomatiſchen Vertretungen Rußlands im Aus⸗ 
lande folgenden, im „Ilpas. Bberu.“ veröffent⸗ 
lichten Erlaß gerichtet: a T 

Unſer erhabener Herrſcher hat bei der Ueber 
nahme der oberſten Gewalt, welche die unerforſch⸗ 


haben, den feſten Entſchluß gefaßt, auch die ho 
Aufgabe, die ſein geliebter, er 92 
ſich geſtellt hatte, in ihrem ganzen Umfange 
übernehmen. Seine Majeſtät wird alle ſein 
Kräfte der Entwickelung des inneren Wohlſtan 
des Rußlands weihen und in nichts vo 
der durchaus friedlichen, loyalen und feſte 
Politik abweichen, die ſo mächtig zur allgemeine 
Beruhigung beigetragen hat. Rußland wird ſei 
nen Traditionen getreu bleiben, mit allen Mäch 
ten freundfchaftlidhe Beziehungen zu unterhalten 
ſuchen und fortgeſetzt in der Achtung vor dem 
Rechte und der geſetzlichen Ordnung die beſte Ge 
währ für die Sicherheit der Staaten erblicken 
Beim Beginn der glorreichen Regierung, welche 
er Geſcnche angehört, beftonden die entre 
ten Ziele ‚nur in dem Ideale eines zu feinem 
eigenen Beſten und zu Niemandes Schaden ſtar⸗ 
ken und glücklichen Rußlands. Hau beim Be⸗ 
ginne einer neuen Regierung, bekennen wir und 
mit gleicher Aufrichtigkeit zu denſelben Grund⸗ 
ſätzen und erflehen den Segen des Herrn, daß 
dieſe Grundſätze lange Jahre hindurch ſegenbrit 
gend und unveränderlich zur Anwendung gelan 
gen, Sie wollen dieſe Kungebungen Se. Majeftä 


— 


bei welcher Sie beglaubigt ſind, und den gegen⸗ 
wärtigen Erlaß dem Miniſter der Auswärtigen 
Angelegenheiten vorleſen. N 


und ul Ein leichter Wind hat ſich erhoben 
und ſäuſelt leiſe in dem Laub der Bäume. DIE 
Stille ringsum und die tiefe Ruhe in der Natur 
theilt ſich den beiden Weſen mit, die Seite am 
Seite, aber ſchweigend durch den duftenden Wa 

wandeln, . ? 

Jetzt treten ſte hinaus auf eine Lichtung, 
über welche noch die Strahlen der jcheidenden 
Sonne zittern; da erwacht in Prinzeßchen wieder 
das Verlangen nach Mittheilung, ein Wunſch, der 
ihr niemals fern Tat 

„Wie mir wohl morgen um dieſe Zeit zu 
Muthe ſein mag,“ ſagt ſie etwas erregt; „ 
werden dann auf dem Schloß anlangen, nicht. 
wahr?“ 

„Ja, um fünf Uhr oder ein Viertelſtündche 
ſpäter. Du erhielteſt doch den letzten Brief mein 
Mutter 9 

„Heute Morgen bekam ich ihn; ſo einen 
lieben Brief und mit fo vielen freundlichen Be 
ſtellungen an Papa, daß es mir das Herz b 
wegte, Und Papa denkt jetzt mit Freude daran 
mich recht lange bei Euch zu laſſen; weißt Du, 
daß er von Monaten ſpricht? Und weißt Du 
was er thut, ſtatt ſein Schickſal zu beklagen?“ 

„Wie kann ich es wiſſen!“ jagt er, beluftig 
durch den Ausdruck ſcheinbaren Verdruſſes in ihre 
hübſchen, pikanten Zügen. 

„Er fühlt ſich entzückt bei der Ausſicht, bi 
Weihnachten ganz vereinſamt zu fein, Glaub 
Du ihm?“ Ich nicht. Er erklärt, daß das All 
zu meinem Beſten geſchieht, und daß ich nun 
wahrſcheinlich „eine gute Partie“ machen werde 
wie er es nennt.“ 

„Das könnteſt Du vielleicht auch thun, 
ohne von hier fortzugehen,“ verſetzte Delaney 
langſam. 

Hat ſie den Antrag ganz vergeſſen? Denkt 
ſie gar nicht an das Elend des unglücklichen jun⸗ 
gen Mannes? Denn natürlich iſt er überaus 
elend. — Jedenfalls trägt ſie ſelbſt die Schuld 
an ſeinem Verderben. g 


(Bortfegung folgt.) 1 
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Mr. Weatherkrafts Ende. 
Nach dem Engliſchen 


von 
M. Hoche. 


Der plötzliche Tod des alten Mr. Weather⸗ 
kraft ſtand für die übliche kurze Zeit im Vor⸗ 
dergrunde des allgemeinen Intereſſes. Es erkal⸗ 
tete ſehr bald, wenigſtens fürs erſte, als James 
Thompſon, der Haushofmeiſter des Verſtorbenen, 
verhaftet und unter Anklage des Mordes geſtellt 
wurde. Die Verhandlung konnte nach dem ge 
wöhnlichen Lauf des Geſetzes nicht vor vier bis 
fünf Monaten ſtattfinden; demzufolge wandte 
das Publikum alsbald ſeine Aufmerkſamkeit an⸗ 
deren Ereigniſſen zu, nachdem es, durch verſchie⸗ 
dene Zeitungen belehrt, einſtimmig die Schuld 
des Angeklagten bereits für bewieſen anſah. 

Der Bankier Weatherkraft, ein Mann von 
etwa 60 Jahren, lebte, nachdem er ſich von den 
Geſchäften zurückgezogen, in einem hübſchen Hauſe 
und hielt ſich 19 Dienerſchaft. Er liebte 
eine ruhige Geſelligkeit, genoß des größten An⸗ 
ſihens in feinem Sprengel und richtete jetzt fein 
Augenmerk mehr auf Küche und Weinkeller, als 
auf die Schwankungen der Börſe. Eine Haus⸗ 
hälterin ſtand der Wirthſchaft vor; nach dieſer 
nahm der Haus hofmeiſter, welchen man jetzt des 
Mordes an ſeinem Herrn beſchuldigte, die wich⸗ 
tigſte Stellung ein. Beide Leute waren ſeit vielen 
Jahren im Dienſte des Bankiers und mit ihm 
ergraut und alt geworden. Es würde ſchwer ge 
halten haben, bei Mr. Weatherkraft Eigenthüm⸗ 
lichkeiten zu entdecken, die ihn von anderen ge⸗ 
Irre und gemüthlichen alten Junggeſellen unter 
chieden hätten. Man kannte nicht die geringſte 
Abſonderlichkeit an ihm, er ritt keinerlei Stecken⸗ 

ferde und beſaß nur wenige Vorurtheile. Die⸗ 
We welche genauer mit ihm verkehrten, hiel⸗ 
ten ihn nur in einem Punkte für verſchroben, 
Mr. Weatherkraft war ein ausgeſprochener Geg⸗ 
ner jeder Verurtheilung, die nur auf Indizien⸗ 


beweis erfolgte. Ex brachte dieſer Art der Ueber⸗ 


führung eines Schuldigen das größte Mißtrauen 
entgegen, und obgleich er von der Nothwendigkeit 
der Todesſtrafe gegebenen Falls ebenſo überzeugt 
war wie ſeder Kriminaliſt, durfte nach ſeiner 
Anſicht kein Menſch dem Galgen überantwortet 


werden, deſſen Miſſethat nicht von glaubwürdigen 


Augenzeugen mitangeſehen worden war. Als man 
den alten Mann ermordet aufgefunden und ſeinen 
Diener verhaftet hatte, lächelten feine Bekannten 
über die Hand der Nemeſis, die ſo überzeugend 
und 8 nur auf indirecte Beweiſe geſtützt 
die Schuld des Haushofmeiſters außer aller 
Frage ſtellte. Der Sachverhalt erſchien wirklich 
ſonnenklar. Am Abends des 19. November war 
Weatherkraft geſund und guter Laune zur ge⸗ 


wohnten Stunde zur Ruhe gegangen. Früh am 


andern Morgen fand man ihn erſtochen auf 


ſeinem Lager. Die noch in der Wunde ſteckende 


Waffe, ein alterthümliches, augenſcheinlich zu die⸗ 
ſem Zweck noch beſonders geſchärftes Tranchir⸗ 
meſſer, gehörte zu dem täglich gebrauchten Silber 
des Hauſes. Zum Schärfen des Meſſers mußte 
eine Feile oder ein auderes derartiges Inſtrument 
benutzt worden ſein. Der äußere Blutverluſt war 
ſehr gering und nur wenige Tropfen befleckten 
dat Bettzeug. Der Angeſchuldigte hatte ſeiner 
eigenen Angabe nach am Abend vor dem Ereig⸗ 
niß ſeinen Herrn zuletzt ge 
wie gewöhnlich mit dem Silberkaſten ins Schlaf⸗ 
immer gefolgt. Der Verſtorbene hatte den Kaſten 
ſtet in der Nacht bei ſich, obgleich die Haus⸗ 
hälterin den Schlüſſel dazu an ſich nahm, und 
ſeit vielen Jahren war dies eine feſtſtehende Ge⸗ 
wohnheit. Mr. Weatherkraft lag leſend im Bett 
und wünſchte dem Angeſchuldigten freundlich 
„Gute Nacht!“. Die Thür des Schlafzimmers 
wurde nie verſchloſſen, da der Kammerdiener 
regelmäßig um acht Uhr Morgens das Bade⸗ 
waſſer zurecht machen und Feuer anzünden mußte. 
Dieſer Diener hatte die Leiche zuerſt geſehen. 
Er war wie immer, ohne zu klopfen, gegen acht 
Uhr eingetreten, um alles Nöthige für die Toi⸗ 
lette des alten Herrn zu beſorgen, den er noch 
ſchlofend glaubte. Mr. Weatherkraft war ein 
pie Scläfer und erwachte oft erſt, wenn das 

aſſer in die Wanne gefüllt wurde. Als er ſich 
auch dann nicht rührte, trat der Diener an das 
Bett und blickte in das Antlitz eines Todten. Die 
Kiſſen waren fafl garnicht verſchoben, die Lampe 
war geld 1 das Buch lag aufgeſchlagen auf 
dem Fußboden. Ohne irgend etwas zu berühren, 
eilte der Mann zur die ihn ſo⸗ 


Haushälterin, 


gleich nach der Polizei ſandte und bei ihrer Ver⸗ 


nehmung das Tranchirmeſſer als zum täglichen 
Silber gehörig bezeichnete. Die belaſtendſten Mo⸗ 
mente gegen den Angeklagten wurden jedoch in 
deſſer Ammer und der alte Thompſon mußte 
geradezu verrückt geweſen ſein, um ſo viele 
ſtumme Beweiſe gegen ſich pate ie zu 
eh In einer großen Vaſe auf dem Kamin 
teckte eine gröbnlige Feile, die nach dem Gut⸗ 
achten der Sachperſtändigen feine Silbertheilchen 
an ſich trug. Auf dem Rande des Kamins lag 
Mr. Weatherkrafts Börſe mit einem Inhalt von 
45 Dollar und einigem Kleingeld. Endlich ent⸗ 
deckte man am Beſtzeug des Angeklagten drei 
Flecken, welche gleigſoll von Sachverſtändigen 
als Blutflecken, von Menſchen herrührend, ber 
zeichnet wurden. Das noch ei That fehlende 
Motiv ergab ſich ſchließlich aus Maſter Weather⸗ 
krafts Teſtament. Einige Monate vorher hatte 
er es unter Zuziehung zweier Diener als Zeugen 
niedergeſchrieben und ſeinem Haushofmeiſter darin 
10,000 Dollar hinterlaſſen. Es war nicht un⸗ 
möglich, daß Thompſon von dieſem Legat Kennt⸗ 


eſehen und war ihm 


f 


und mit der größten Beforgni 


ſehen 


Lodzer Tageblatt 


niß erhalten und das ſchauerliche Verbrechen be⸗ 
angen hatte, um ſich früher in den Beſitz des 
Geldes zu ſetzen. 

Angefihts aller dieſer gegen ihn ſprechenden 
Thatſachen war es nur ſelbſtverſtändlich, daß 
James Thompſon des Mordes an ſeinem Herrn 
beſchuldigt wurde, und die öffentliche Meinung 
ihn ſchon im voraus verurtheilte. 

Während der vier Monate, die zwiſchen der 
Verhaftung und der Verhandlung lagen, ſaß 
James wie ein Verzweifelnder in ſeiner Zelle. 
Er ſprach faſt garnicht, antwortete kaum ſeinem 
Rechtsanwalt, der ſich vergeblich bemühte, Licht 
in die traurige Angelegenheit zu bringen, und 
leugnete ſtandhaft, die That begangen zu haben. 
Er machte den Eindruck eines Menſchen, der ſich 
hoffnungslos in einer Schlinge gefangen ſieht und 
weder weiß, wie er hineingekommen iſt, noch wie 
er wieder hinaus gelangen ſoll. Wie geſagt, war 
das Publikum in ſeiner Anſicht über die Schuld 
des Angeklagten einig, bis auf eine bemerkens⸗ 
werthe Ausnahme. Sein Rechtsanwalt, ein ge⸗ 
wiegter Kriminaliſt, hielt an ſeiner Unſchuld 
feſt, und es war dies um ſo wunderbarer, als 
Mr. Shargley ſonſt faſt immer an die Schuld 
ſeiner Klienten glaubte. In dieſem Fall war er 
einmal vom Gegentheil durchdrungen, obſchon es 
ihm ſelbſt ſchwer wurde, irgend welche ac 
gen Gründe für feine Ueberzeugung aufzufinden, 

5 ſah er den Tag 
der Hauptverhandlung anbrechen. Obgleich Mr. 
Shargleh Alles that, was in ſeinen Kräften 
ſtand, war nach Lage der Sache ſehr wenig aus⸗ 
zurichten. Der Vorſitzende gab fein Reſumé ab, 
die Geſchworegen zogen ſich zurück, — eigentlich 
nur aus Rückſicht für Mr. Shargley, der ſich bei 
der Jury großer Beliebtheit erfreute, — denn ſie 
kehrten ſehr bald wieder und bejahten einſtim⸗ 
mig die Schuldfrage, ſodaß der alte Thompſon 
in aller Form Rechtens zum Tode verurtheilt 
werden mußte. 
zurück und geſtattete ſeinem Rechtsanwalt, ihn zu 
beſuchen und mit der Aus ſicht auf Aufſchub und 
Begnadigung zu tröſten. Endlich jedoch mußte 
dem alten Diener mitgetheilt werden, daß er 
nichts mehr zu hoffen hätte. Es blieb ihm über⸗ 
laſſen, ſich während der Zeit, welche nach den 
mehr weiſen als gnädigen Beſtimmungen des 
Geſetzes bis zur Vollſtreckung der Strafe ver⸗ 
gehen muß, ſich mit feinem Schidjal abzufinden. 

Genau 6 Monate nach dem Tode des Ban⸗ 
kiers wurde deſſen früherem Rechtsbeiſtand eine 
Karte überbracht, und nach einem flüchtigen Blick 
darauf ließ Mr. Fogey den Beſucher zu ſich bitten. 
Auf der Karte ſtand der Name 8. T. Lacey und 
darunter: „In Angelegenheiten des verſtorbenen 
Mr. Weatherkraft.“ Mr. Fogey war oberflächlich 
mit Lacey bekannt und wußte, daß er ein ſehr 
guter Freund des Verblichenen geweſen; dennoch 
konnte er ſich die Urſache dieſes Beſuches nicht er⸗ 
klären. Beim Eintritt des Gaſtes erhob ſich der 
Rechtsonwalt, erſuchte ihn Platz zu nehmen und 
fragte, womit ex dienen könne. Mr. Lacey zog 
ein Päckchen aus der Taſche und legte es vor 
Fogey nieder. 

„Mr Fogey,“ hob er an, „ich komme heute 
zu Ihnen, um einen Auftrag meines armen 
Freundes zu erfüllen. Vor 6 Monaten etwa, 
kurz ehe er ermordet wurde, übergab er mir dies 
Päckchen mit der Bitte, es Ihnen oder eventuell 
Ihrem Nachfolger genau 6 Monate nach ſeinem 
Tode zuzuſtellen. Heut iſt die Friſt um, daher 

ie mich hier.“ 

Der Rechtsanwalt ergriff das Packet, das 
ziemlich ſtark und in ein Geſchäftskouvert einze⸗ 
ſchloſſen war. Prüfend. wog er es in der Hand 
und meinte: „Nach meiner Anſicht, Mr. Lacey, 
hätten Sie mit Rückſicht auf das plötzliche und 
ſeltſame Ende unſeres Freundes die Sache eher 
zur Sprache bringen müſſen.“ 

„Sie mögen Recht haben,“ verſetzte Lacey, 
„aber Sie dürfen nicht vergeſſen, daß ich Wea⸗ 
therkraft mein Wort gegeben und in der Art ſeines 
Todes keine Veranlaſſung ſehen konnte, es zu 
brechen. Wenn Selbſtmord vorgelegen hätte, 


würde ich vielleicht wie Sie gedacht haben, ſo aber 
ſah ich keinen Grund zu einer anderen Hand⸗ 


lungsweiſe.“ 

„Ich kann Ihnen nicht Unrecht geben,“ nickte 
Fogey, während er den Umſchlag forgfältig aufs 
ſchnitt und das Päckchen öffnete. 

Es enthielt, in Pergament gewickelt, 10,000 
Dollar in Banknoten, außerdem ein Schreiben, 
welches er entfaltete und dem ſchweigend zuhören⸗ 
den Lacey vorzuleſen begann, 

16. Waſhington Avenue, April 26. 18. 

Liebet Fogey! Vor allem bitte ich dafür 


um Verzeihung, daß jch dieſen Brief nicht Dir, 


wie es natürlich geweſen, ſondern Lacey zur Auf⸗ 


bewahrung übergeben habe. Die Erwägung, daß 
Du als Rechtsanwalt Dich möglicherweiſe ver⸗ 
pflichtet gefühlt haben würdeſt, das Schreiben vor 


dem beſtimmten Tage zu erbrechen, hat mich allein 
davon abgehalten. In jedem Fall würdeſt Du 
Dich in einer zweifelhaften, ja unangenehmen Lage 
befunden haben, denn indem Du mein Gebot be⸗ 
folgteſt, hätteſt Du als Beamter vielleicht Vor⸗ 
würfe zu fürchten gehabt. Andererſeits würden 
durch ein vorzeitiges Oeffnen alle meine Pläne 
und Hoffnungen zerſtört worden ſein, daher gebe 
ich das Päckchen Lacey zur Verwahrung und bitte 
Dich, mir zu verzeihen. 

Ich weiß, daß wenn Deine Augen dieſe Zei⸗ 
len leſen, ich ſeit 6 Monaten todt ſein werde, er⸗ 
mordet — das Gericht hat zweifellos dahin ent⸗ 
ſchieden — durch meinen alten Haushofmeiſter 
James Thompſon mittelſt eines Tranchirmeſſers, 
das zu dem Silber gehörte, für welches er zu 
ſorgen hatte. Die Beweiſe gegen meinen Mörder 
werden in geeigneter Zahl vorhanden geweſen ſein, 


Man führte ihn in die Zelle 


ebenſo das Motiv für die That. Ich kann daher 
annehmen, daß Thompſon, wenn Du dieſen Brief 
in Händen hältſt, verurtheilt, aber noch nicht hin⸗ 
gerichtet iſt, da nach unferen Geſetzen eine gewiſſe 
Friſt zwiſchen dem Urtheil und ſeiner Vollſtreckung 
vergehen muß. Hoffentlich hat das in meinem 
Teſtament hinterlaſſene Legat nicht nur das Motiv 
für den Mord, ſondern auch die nothwendigen 
Mittel für die Vertheidigung des Mörders gelie⸗ 
fert; trotzdem iſt der Stab über ihn gebrochen. 
Oder ſollte es ſich nicht ſo verhalten? 

Nun aber die Erklärung für Alles, was Dir 
jetzt noch verworren und unlösbar erſcheinen muß. 
Ich habe am 19. November Selbſtmord begangen, 
nachdem ich vorher alle Vorbereitungen dahin ge⸗ 
troffen, daß der Verdacht des Mordes auf meinen 
Haushofmeiſter James fallen mußte. Heimlich 
nahm ich das Meſſer aus dem Kaſten, ſchärfte es 
mit einer Feile, verſteckte letztere in Thompſons 
Zimmer und befleckte ſein Bettzeug mit Menſchen⸗ 
blut, meinem eigenen, denn ich hatte mir den Finger 
verletzt. Darauf verbarg ich meine Börſe auf dem 
Kamin und führte den Selbſtmord endlich dadurch 
aus, daß ich mir das Meſſer ins Herz ſtieß Und jetzt 
ſollſt Du die Gründe meines ſeltſamen Thuns kennen 
lernen. Ich begehe zweifellos eine Sünde gegen 
Gott und das Geſetz, indem ich mir ſelbſt das 
Leben nehme, ich glaube jedoch, daß das Daſein 
des Einzelnen wenig Werth hat, wenn es gegen 
das Wohl der Geſammtheit in die Wagſchale ge⸗ 
worfen wird. Erfüllt ſich durch meinen Tod die 
Hoffnung, die ich darauf ſetze, ſo iſt mein Leben 
nicht umſonſt geopfert, und ſollte dieſe Hoffnung 
eine trügeriſche fein, fo wird meine gute Abficht 
mir Vergebung ſichern. Außerdem habe ich einem 
braven, unſchuldigen Menſchen große Angſt und 
Pein bereitet; allein auch ſein Martyrium durfte 
dem Beſten der Menſchheit gegenüber nicht in 
Betracht kommen. James Thompſon ſelbſt hoffe 
ich durch die inliegenden weiteren zehntauſend 
Dollar zu tröſten, wenn nicht zu entſchädigen. 
Möge er mich verſtehen und mir verzeihen! 
Wahrſcheinlich biſt Du Dir auch fetzt noch nicht 


klar darüber, was ih durch meinen freiwilligen 


Tod zu erreichen beabſichtige, und ich will mich 
bemühen, es Dir auseinanderzuſetzen. Du haſt 
mich oftmals gegen die Thorheit des Indizienbe⸗ 
weiſes eifern hören, Du wirſt auch geleſen ha⸗ 
ben, was ich ſeiner Zeit dagegen geſchriehen. Ich 
bin der Ueberzeugung, daß ſo lange Menſchen 
auf indirekte Beweiſe hin zum Tode verurtheilt 
werden dürfen, die Möglichkeit begangener Juſtiz⸗ 
morde das Gewiſſen der ganzen Nation ſchwer 


belaſten muß. Durch meinen Tod und James 
Thompſons Verurtheilung hoffe ich der öffent⸗ 


lichen Meinung dieſen un verantwortlichen Miß⸗ 
brauch zum Bewußtſein zu bringen, und wenn 
es mir gelingen ſollte, bin ich mit Freuden ge⸗ 
ſtorben. 

Ein Unſchuldiger iſt auf die überzeugendſten 


Indizienbeweiſe hin zum Tode verurtheilt und 


ohne dieſen Brief würde dem Geſctze freier Lauf 


gelaſſen werden. Allein Alles, was ich gethan, 


um den Verdacht auf Thompſon zu lenken, hätte 
ebenſo gut ein Dritter ausführen können, wenn 
ich ermordet worden wäre. Endlich wünſche ich, 
daß Abſchriften dieſes Briefes an die verſchiedenen 
Zeitungen geſandt werden. Die Einlage bitte 


ich Thompſon zu übergeben, mit der Verſicherung 


meiner Znneigung und dem Ausdruck des Dankes 
für alle ſeine freiwillig und unfreiwillig geleiſte⸗ 
ten Dienſte. 
Was endlich mich ſelbſt betrifft, ſo weiß ich, 
daß, wenn dieſer Fall die Veranlaſſung zu einer 
| Nevifion des Geſetzes über die Todesſtrafe wer⸗ 
den ſollte, weder mein Leben noch Thompfons 
Ruhe vergeblich geopfert find." Dein treuer Freund 
George Weatherkraft. 
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Schweigend ſaßen ſich die Männer gegenüber, 
während Mr. Fogey das Schreiben zuſammenfal⸗ 


tete. Dann ſagte Lacey: f 
| „Ich war immer der Anficht, daß mit 
Weatherkraft, wenn er auf Indizienbeweiſe zu 


ſprechen kam, keine Einigung möglich war; jetzt 
ſehe ich ein, daß er in dieſem Punkt geradezu 
verrückt geweſen iſt, 
dazu ſagen? Ich hätte nicht für Millionen an 
ſeiner Stelle ſein mögen.“ 

Ich zweifle nicht, daß James ebenſo ge⸗ 
dacht haben würde, wenn man ihm die Wahl ge⸗ 
laſſen“, meinte Mr. Fogey. „20,000 Dollar find 
freilich ein hübſcher Verdienſt für 6 Monate, 
doch glaube ich ſicher, daß der alte Burſche ſich 
das Geld lieber auf andere Weiſe erworben ha⸗ 
ben würde.“ 


gumoriſiſce s. 


— Berliner Gerichtsverhandlung. „Ick, 
mit meinen Veiſtand!“ — ſagte der Schneider 
Eduard Marunke, als er dieſer Tage vor dem 
Berliner Schöffengericht ſtand, um ſich gegen die 
Anklage der Zechprellerei zu verantworten. „Da 
könnte ick mir ja jleich for die Maſtvieh⸗Ausſtel⸗ 
lung anmeld. 1, wenn ick fo 'n Ochſe wäre und 
det jethan hätte.“ — Vorſ.: Sie beſtreiten alſo 
rundweg, in der Reſtau cation des Zeugen Krämer 
eine Zechſchuld von 3 M. 40 Pfg. gemacht und 
dann den Verſuch unternommen zu haben, ſich 
heimlich zu entfernen? — Ar gekl.: Herr Jerichts⸗ 
hof, ick will Ihnen det Allens haarkleen erzählen. 
Ick komme alſo Abends von die italtenifche Aus⸗ 
ftellung, un wie ick da die Deſtille ſehe, wo der 
Zeije der Wirth von is, da denke ick, da wirft: 
mal noch 'n bisken rinbummeln, um im Jeiſte 
nachzujenießen, wat Du da Alle is jeſehen haft: 
dat Brimborium von Rom, den Palaſt von 


Was wird der alte James 


Venedig, wo ſie extra for de Hundeviehcher, die 
Doggen, jebaut haben ... — Vorſ.: Unterlaſſen 
Sie mal dieſe Abſchweifungen und kommen Sie 
zur Sache. — Angekl.: Na jut alſo, ick ſchlid⸗ 
dere ſo rin in det Lokal un verlange for eenen 
halben Nikolo een Nordhäuſer un dann noch 
Paar Hottehüh⸗Salami mit zwei Dreierſchrippen. 
Der Pikolo bringt mir det denn Allens boch janz 
ſcheene, un ick bin eben im Begriff, der Sinjora, 
die an der Kaſſe ſtand, die Berappijungs⸗Arie zu 
leiſten, da kommt Müller rin... — Vorſ.: Wer⸗ 
den Sie nicht zu weitſchweifig. Wer iſt Müller? — 
Angekl.: Ja, wer is Müller ? Det frage ick mir heite 
ooch. Ick wollte ihm ja uffſuchen, damit er mir hier 
vor Jerichtsſtelle meine Unſchuld beſcheinigt, un 
bei dreiunfunfzig Müllers bin ick ja boch jeweſen, 
aber den r ctiſen herauszufinden, det is 'ne Kunſt, 
Herr Jerichtshof, wozu mein Verſtand ooch nicht 
auslangt. Aber der Mann, der da rin kam, 
ſtellte ſich mir als Müller vor, un ick hatte ja 
boch keenen Irund, daran zu zweifeln, det er 
wirklich Müller heißt. Er meente, et machte ihm 
jroßes Pläſir, ſo'n Maun wie mir zu treffen, un 
er hätte Laſt, eene Weiße zu ſpendiren, un zehne 


fogar, wenn et fein müßte. — Vor.: Ihre Ver⸗ 


tiheidigung läuft alſo darauf hinaus, daß dieſer 
unbekannte angebliche Müller die Bezahlung der 
Zeche übernommen hätte? — Angekl.: Jawoll, 
Herr Jerichtshof, det hat er doch. Wir tranken 
Brüderſchaft, un da fragte ick ihm: Na, ſage 
mal, Müller wat for'n Jewerbe haſt Du denn 
eeſentlich?“ — Ick, ſagte er, na ick handle mit 
olle Männer, — Borf.: Ich muß Sie ernſtlich 
ermahnen, ſich an die Sache zu halten. — 
Angekl.: Det dhue ick ja, Herr Jerichtshof. Wenn 
er ſagt, er handelt mit olle Männer, da meent 
er, er is Käſehändler. .. — Vorſ.: Das tft 
uns gleichgiltig. Erzählen Sie uns nur kurz und 


bündig den Verlauf der Sache. — Angel: Na 


jut, Herr Jerichtshof. So ville Verſtand hab ick 
ja doch, um inzuſehen, det Se nich bis morjen 
früh über dieſe Sache verhandeln können. Ick 
erzählte ihm alſo, det ick von die ſtalieniſche 
Ausſtellung komme un noch fanz futſchikato 
bin von det, wat ick jeſehen. Müller, ſage id 
zu ihm, oller Männerhändler, wo Du doch uff die 
Italieniſche als Großkozio ufftreten konnteſt 
— Vorſ.: Nun iſt es aber genug. Wir werden 
die Zeugen vernehmen. — Der Reſtaurateur 
Krämer bekundet, daß der Angeklagte ſich in ſei⸗ 
nem Lokal als Italiener aufgeſpielt und in ruhm⸗ 
rediger Weiſe von dem großen Einkommen ge⸗ 
ſprochen habe, das er als neapolitaniſcher Dudel⸗ 
ſackpfeifer beziehe. Er habe immer und immer 
wieder „für einen Nikolo“ Schnaps und dazu eine 
Weiße beſtellt und eine unglaubliche Leiſtungsfä⸗ 
higkeit in dem Vertilgen von Wurſt und Käſe an 
den Tag gelegt. Plötzlich ſei er verſchwunden 
geweſen, aber der Hausdiener habe ihn noch auf 
der Straße eingefangen. — Angekl.: Herr Je⸗ 
richtshof, een Mann mit Verſtand, wie ick, wird 
ſich doch nich wejen ſo 'ne lumpije Zeche uff 
Italieniſch drücken. Ick hatte baaret Feld jenug 
in die Taſche, als ick in det Lakal rinjing — 
dreißig Pfennje hatte ick noch, wat ick beeidijen 
ann orſ.: Nun, wenn Sie nur über 
dreißig Pfennige verfügten, durften Sie doch keine 
ſo erhebliche Zeche machen. — Angekl.: Die wollte 
ia aber doch Müller bezahlen. Soll ick nu dafor 
rinjelegt werden, det Müller verſchwunden is? — 
Der Zeuge erklärte auf Befragen des Vorſitzenden, 
daß keiner der anweſenden Gäſte ſich erboten habe, 
für den Angeklagten zu bezahlen. Das Gericht 
hält den Angeklagten des Betruges für ſchuldig 
| und verurtheilte ihn zu einer Geldſtrafe von 20 
Mark. — Marunke ſchüttelt verwundert den Kopf. 
„Un ſo wat muß mir paffiren, wo ick doch Ver⸗ 
ſtand jenug hätte, um nich in fo 'ne Schlamaſſel 
rinzujerathen. Müller, Müller, oller Männer⸗ 
händler, in wat for 'ne Patſche haſt Du mir 
jebracht! .. 

— Variation. Profeſſor: „Nun, Herr 
Lehrer, wie ſind Sie denn mit meinem Jungen 
zufrieden?“ 

Lehrer: „Im Allgemeinen ganz gut; 
nur in der Ortographie läßt er noch Manches zu 
wünſchen übrig; ſo ſchrieb er z. B. erſt heute 
wieder Salami⸗Wu r ſt mit zwei l.“ 

Profeſſor: „Na, ſo ein Lapsus Salami 
ifl doch kaum der Rede werth!“ 

— In der Kneipe. Waidmaan (nach⸗ 
dem er einem älteren Kollegen eine Jagdgeſchichte 
erzählt hat); „Nun, was halten Sie von dem 
Abenteuer, Kollege?“ „Hm, verſuchen Sie mal 
Ihr Glück: ich habe dieſelbe Geſchichte vergangene 
Woche hier erzählt, da hat ſie mir aber kein 
Menſch geglaubt!“ 

— Aus einem Vortrag. Profeſſor: 
„. . Im Jahre 13 — ich ſage abſichtlich 13 
und nicht eintauſendachthunderkunddreizehn, um 


mich kurz zu faſſen!“ 
3 „Wie viel 


Der Trinker als Erbe. 
haft Du geerbt, Gluckſer?“ — Es wird fo circa 
320 Hektoliter ausmachen!“ 

— Grob. Rentier Piefke: „Sa —ſa—ſag' 
mal, Ju—Ju— Junge, wat ha—ha—haſt Du 
denn für'n Vo— Vo — Vogel?“ 

Schuſterjunge: „Na, eenen Staar!“ 

Piefke: „So, e —e—enen Staar? Ka—ka— 
kann der o—0—ooch ſprechen?“ 

N L „Na, beſſer wie See, Män⸗ 
neken, ſonſt hätte ick ihm ſchon längſt den Hals 
umjedreht.“ 

— Die böſen Fremdwörter. Gaſt 
(zum Wirth): „Sie haben da am Fenſter ein 
recht hübſches Barometer hängen. Geht es denn 
auch gut?“ 

Wirth: 


„O ja, es vegetirt großartig!“ 


Deos 


Maſchinen⸗Nähen vertraut find, 


259. 


mu SZUWAKSU ELICERTNOWEGO s. GLINSKIEGO! 
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Großes Lager gebogener Möbel 


aus der Fabrik „Wojeiechow“ 
empfiehlt zu Fabrikpreiſen 


J. b. MIRTENBAUN, 


Lodz, Petrikauer⸗Straße 33. 


60-4 
e 
5 0 enheit! 


Büſtenhalter Tee 


vr berjliberen Gatturgen für Domen, welche kein Corſett tragen 

A können, werden angefertigt in der Corſettfabrik von 
Anna Laferska 

Konstantiner-Strasse Nr. 20, I. Etage. 


115 von fertigen Büſtenhaltern, Corſetis, Kinder ⸗Corſelts, 


Binden, Geradehaltern, peclel für Schüler, Schülerinnen und Erwachſene. 
Sämtliche Beſlellungen wer den plünkllich und ſauder ausgeführt. 
Daſelbſt werden Fränleins aufgenommen, die mit dem Sande und 
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688222 8889%89888 2822888809 
Beste, billigste & reellste 


Bezugsquelle 
für Damen-, Herren- und Kinder- 
Bekleidungsgegenstände 


als da sind: 


Fertige Damen- und Kinder - Confe tions - Gegenstände aus 
meiner Warschauer Filiale, deren geschmackvoll hergestellte und preis werthe 
Erzeugnisse sich eines besonders guten Rufes am dortigen Platze erfteuen, als 
da sind: 

Damen-Mäntel, Pelerihen, Rotunden, 

Sortie de bal, Theater mäntel, matindes, 
Bamen- Reithosen und Reit-Costüme, 
Sehiitischuh- und Promenaden-Costüme, 
Trieot-Mouseline-, Battist- und seidene Taillen, 
iousen im den modernsten Farons, 
österreichische Blousen, Figaro-Jäckehen, 
Anstands-, staub- und seidene Unterröcke, 
wollene, estrlelte, Trieot- und Fianell-Unterröcke, 
Corsetischoner, 

Baschliks und Mützen für Damen, Herren und Kinder. 
Für Mädchen und knaben' ale in das Confectionsfach einschlsgende Ar ikel 
Sportbekleidungs,egenstände 

laut besonderem illuswrirten Sports-KNatalog. 
Woll-Watte, Gımaschen, gestriekte Damen- und Herren- 
Westen (Jagdwesten) ete, ete. ete, 


Julius Panzer 
Lodz, Lakowa-Strasse Nr. 11, (nahe der gew. 2 Milsch) . 
Bug” Verkauf en-gros und en- detail zu en- gros- Preisen. 


deschäftsstunden: Nennen 28 „ 


An Sonn- und Feiertagen geschlossen. 5 


1 = (90060006 


Biooker's reiner Cacao 


E #-Lager für Bussland; Firma 
** „AA 


ein nahrhaftes Getränk. 
St. Petersburg, Grosse Morskaja Nr. 88, 
zu haben in allen grösseren Colonialwaaren- und Droguen- 
handlungen in Blechdosen , "4, ½., ½ Kg. 
Fabrikant Blooker, Amsterdam, 
8 50 der A: 0 1893. 
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Die letzten Exemplare des Werkes 


IHA Hoa 


I PEZYVIDTATHI IPUMBHEHIA EA. 

Homann, roprokRa K IPOMEICIOBEIE, G00pE IIPONCRTEHE K packiaio unrl. 0% 
F CUETOBS M ÜRZAH6OBE AKINIOHEPHITTE rg x TOoBapn 
merh HA ax, M. E. TEPEXOBA, Una 1 py6. 

‚db su baben in der Exp. d. Bl. 


_Peoaasıop» u Henareas Jeouo aba Zoneps. 


| 
die rühmlichst bekaunten, einen Weltruf 5 — echten Prof. Dr. med. 
Jaeger'schen rein wollenen Normal- Fabrikate wie: Hemden, Hosen, Jacken 
und Strümpfe für Damen, tierren und Kinder, Lebl f- und Reise- Decke“, Leib - 
Ö binden, Schulter-, Kınst- und Wadenwärmer, Stoffe zu Ober- und Unter- 
r r Strickwolle eto. etc, 
Kerner die sogenannten Normal-Hemden, -Hosen und -Jacken, deren 
Treis für eine Jacke, mittlerer Grösse 
nur 75 Kop. beträgt. 


Lodzer Tageblatt 


— — 


Howny skıad 
Piotrkowska 27. 


SIEMENS & HALSKE 


BERLIN — CHARLOTTENBURG — PETERSBURG — WIEN. (15-11 


Hilektrische 


BELEUCHTUNG. KRAFTÜBERTRAGUNG. METALLURGIE. 


GLEICHSTROM-, WECHSELSTROM-, DREHSTROM - MASCHINEN — MOTOREN 
LEITUNGSMATERIALIEN — KABEL — BOGENLAMPEN — GLÜHLAMPEN 
APPARATE FUR TELEGRAPHIE UND TELEPHONE —  MESSINSTRUNENTE 
EISENBAHN - SICHERUNGEN — . SIGNALANLAGEN —  WASSERMESSER 


ELEKTRISCHE BAHNEN 


ZWEIGNIEDERLASSUNGEN:; KÖLN — MÜLHAUSEN I. E. — 's-GRAVENHAGE. 
TECHNISCHE BUREAUX: DKESDEN — MÜNCHEN — FkANKFURTA,M. — DANZId — POSEN - KOPENHAGEN — STOCKHOLM, 


GENERALVERTRETUNGEN:. 
ARMIN TENNER, Berlin SOCIETE ANONYME LUXEMB. D’ELECTIICITE FEODOR MEYER, Bochum 
C. KRIMPING, Breslau TEKNISK BUk., WISBECH & MEIN ICH, CHUISTIANIA L. KABISCH, Karlsruhe 
L BREMEN & Co, Kiel fle mburg, Bremen E MANNO SCHILLING, MADLID UND BALCELONA KULMB. EL.WEIKE, LIMMER & Co. 
d. FLEISCHHAUER, Magdeburg CARLO MOLESCHOTT, ROM UND’ MAILAND O3k AL SCHÖPPE, Leipzig 
6. FLEISCHHAUEK, Hannover BRONISLAW REJCHMAN, WARSCHAU LOUIS DIX, Greiz, Chemnitz, 


SPECIAL-VERTRETUNG: MAX LEDERMANN, Lodz. 


J. Sehamm © A 5 
Breslan, Srüderſtr. 9 


Optifcher und an Artikel 
Jämmilide Maaße und Proben, 

Einrichtung electriſcher Glocken 
und Telephone, 

Wringmaſchinen auf Abzahlung m 


A, Diering, en Geld- und Büder- 
Schrünke, 

Optiker. ] Caſſeiten, Copir⸗ 

FE preſſen und Prima 
Siahſblech Roll 

= ee empfiehlt 


KARI. ZINKE, 

7 Lodz, AN 14, 
Bruſtleidenden 

| 

| 

| 

; 


Engl. Drehrollen 


bewährteſter Conſtrucſion in beſter 


An 
mit Soden r für leichten 
ruhigen Sneg, 
Mehrjährige Garantie. 20 


en 3 = 2: are ra 
er jo eie Aus er ere Heilung. 
E. Funke, X Berlin in S W., Wilhelmſtraße 5. 


(16,9 


Einige 


Lehrlinge 


können ſich melden in den gra⸗ 
phiſchen Auſtalten von 


1. Zoner. 


— 


Die Bendiiner Treibriemen Fibtik 


Potok & Rosenblum, Bendzin. 


empfiehlt: 


Treibriemen in ſümmtlichen Dime ſtonen, geleintt und genäht oder genietet, ſowie nur geleim 
(ohne Naht), einfache, hope und a (auf belgiſche Art), aus dem Rülckentheil der beſten 
belgiſchen und engliſchen Leder hergeſtellt 

ie einen auß sen Material der berühmten engliſchen Fabrik der Actiengef, 

Gandy“ hergeſtellt. 

+ J . aus cchtem Kameelhaar. Leinen aus Leder, rund (gedreht) in feder Stärke. 
Imprägnitte Treibriemen für feuchte Locale. Lederſchnuren zum Nähen der Treibriemen in 
fünmtlchen Gattungen. Sümmtliches Mo terial neueſter Conſtruction zur Verbindung von 


Treibrlemen. Lager techniſcher Artikel. 


u Mäßige Preife: ag Preis- Courante gratis und franco. 
Für die Güte der Treibriemen garantirt die Fabrik. 


. rr 


& Hiermit diene zur allgemeinen Kenntniß, daß ich, dem 
Bi Drange vieler meiner Gönner n neben meinem 
HE, der Petrikauer Str. im Hauſe d. H. Friſchman Nr. 50, 
f wo der Laden des Herrn Peterſilge, befindlichen zahnͤrztlichen 
17 
1 


Karl Kühn 


die Warſchauer und Berliner Medizinal⸗ 

0 de approbirter Maſſeur, — Er⸗ 

Igreihe Massage u. uren 
für Erwachſene und . 

Damen werden von 


Fronthauſe 2 Treppen Lit, 


2-14 


re im 


Zahn⸗Arzt 
Lord SCHWARZ-BERNSTEIN 


wohnt . Str. Nr. a Haus 
" (50-14 


Cabinet eine 


zuhnürztliche Ambulanz 


Hi für Arbeiter und minder Bemittelte errichtet habe und werden 
& Behandlungen zu nachſtehenden Preiſen ausgeführt. 

N — unſtliche 3a 1 A8. 1.— 
ST ae re lc ler 
Behandlung d. Jahnnerds Für Reperatur künſtl. Gebiſſe v. —.50 
5 


f Für mend 1d ſchwüchliche N 
Perſonen 


find die vom Mebieinals Departement 
conceſſionirten Malz⸗Extratt und 


5 255 
Plombieren d. Zähne pr. Zahn „ —.50 | Reinigen d. Zähne v. Zahnſtein Rs. —.50 1 N 150 3 
Sämmtliche Behandlungen werden von mir perſönlich lungen zu betommen 
ausgeführt. . —— 

H Die Sprechſlunden in der Ambulanz find alltäglich uur von . KESTITUTIONS-FLUID 
4 8—10 Morg. u. v. 5— 7 Nachm. Ri | (Piyn ren Art 12255 ER 
K Pract. Zahnarz g Apteka aka. Wendy Ir Wiorogpreklog, 

2 B. KLINKOVSTEYN. Cong bntelki rs. 1 es 50 Pötbutelki kor bop. 85 


ra dad tkich 
NENEHEELELEIEEHEEEETEEEEN ae Te er Pe 

Aossoseno flensypon TTTTT gehneliprossendruck von Leopold Zoner. 
Bapmana 3 Hon6pa 1894 roaa, 
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Petersburg, 13. November, Das 
Finanzminiſterium hat, um den Export ruſſiſcher 
Landesproducte zu fördern, eingewilligt, daß die 
Reichsbank Sendungen von Getreide und Oelſaat 
nach Oeſterreich nach den ſelben Principien ber 
leiht, wie ſie für — Frachten im Inlande gel⸗ 
en. Zunächſt erſtreckt ſich die Verfügung aller⸗ 


dings nur auf einen beſtimmten Bahncomplex 
und auf die wichtigſten Empfangsſtationen Oeſter⸗ 
reichs, es iſt aber zu erwarten, daß die Ver⸗ 
günftigung allmählich immer weiter ausgedehnt 


wird. Im directen internationalen Verkehr der 
kuſſiſchen Südweſtbahnen nach Brody, Podwolot⸗ 
hist, Tarnopol, Lemberg, Krakau, Nowoſelitzi, 
Oderberg, Olmütz, Wien u. ſ. w. können die ber 
kreffenden Frachten bis zu 85 pCt. ihres Werthes 
an den Aufgabeſtationen beliehen werden. Das 
Darlehen ih binnen drei Tagen nach Eintreffen 
der Fracht am Beſtimmungsort oder nach Benach⸗ 
richtigung des Expeditionscomptoirs des Empfän⸗ 
| zurückzuzahlen gegen 5 pEt, Iahreszinfen, 
berechnet au ie Zeitdauer der Darlehnsfriſt, und 
½% pCt. von der Darlehnsſumme. 


Petersburg, 13. November. Vom 1. 
Januar bis zum 1. Auguſt er. gingen an der 
europäiſchen Grenze mit Einſchluß der Schwarz⸗ 
meer⸗Grenze des Kaukaſus, ſowie auch im Han⸗ 
del mit Finnland, an Zolleinnahmen ein 
| 56,492,000 Röhl. in Goldvaluta gegen 48,103,000 

bl. im entſprechenden Zeitraum des Jahres 
1893 und 39,956,000 Rbl. des Jahres 1892. 
An ſämmtlichen Grenzen des Reichs gingen in 
den erſten ſieben Monaten des laufenden Jahres 
an Zolleinnahmen ein 64,045,000 RU. in Gold, 
Daluta gegen 54,112,000 Rubel im Vorfahre 
nd 45,503,000 Rbl. im Jahre 1892. Am be⸗ 
deutendſten war der Zollertrag von Thee — 
14,613,000 Rbl. Gold gegen 12,717,000 Rbl. 
old im Vorjahre, und zwar gingen davon ein: 
u der europäiſchen Grenze 9,473,000 Rbl. 
en 5,8605500 Rbl. im Jahre 1893 

und im Zollamt von Irkutsk 5,140,000 Rbl. 
Gold (gegen 3,887,000 Rbl. i. J. 1898). Ferner 
ingen an Zoll innahmen ein von: Rohbaumwolle 
7,889,000 Rol. 10907 6,513,000 Rbl. im Vor⸗ 
Br Maſchinen 1,201,000 Röl, gegen 1,175,000 
Rbl. i. V., Gußeiſen 1,702,000 Rbl. gegen 
1,261,000 Rol. in V., Stangen und Sorteneiſen 
1,636,000 Rol. gegen 989,000 Rbl. k. V., Wein 
in Fäſſern 1,293,000 Rbl. gegen 1,168,000 Rl. 
4. V., Apfelſinen, Citronen und Pomeranzen 
friſche) 1,053,000 Rbl. gegen 794,000 Rbl. i. V. 


Petersburg, 18. November. Das fps 
enannte londoner Leuchtſchiff vor Kronſtadt iſt 
eingeholt worden. Alle Rheden ſind mit Eis 
edeckt, hinter dem Tolbukin⸗Leuchtſchiff iſt noch 
ffenes Waſſer. Ein Dampfer vervollſtändigt 
Auf ſeine Ladung, die übrigen ſind ausge⸗ 
aufen. 

Berlin, 13. November. Der Kaiſer hat 
heute Vormittag im Neuen Palais den Ober⸗ 
landesgerichts⸗Präſtdenten Schönſtedt aus Celle, 
deſſen Ernennung zum Juſtizminiſter anſcheinend 
außer Frage ſteht, empfangen. 
6 Berlin, 13. November. Das Auswär⸗ 
tige Amt iſt am Sonntag Mittag von dem chine⸗ 
ſiſchen Geſandten Hſu⸗Ching⸗ bang amtlich um 
feine Vermittelung für Herſtellung des Friedens 
zwiſchen Japan und China erſucht worden. Der 

eſandte war einzig zu dieſem Zwecke am ſelben 
Tage früh aus St. Petersburg hier eingetroffea. 
Er reiſt morgen Abend wieder nach Petersburg, 
um von dort nach den Trauerfeierlichkeiten hierher 
ſofort zurückzukehren. Ueber das Ergebniß ſeiner 
beim hieſigen Auswärtigen Amt gemachten Vor⸗ 
ſtellungen hat der Geſandte von hier an ſeine 
Regierung nach Peking telegraphiſch berichtet. 
Berlin, 138. en: Wie die Straß⸗ 
burger Poſt meldet, haben Rector und Senat der 
Univerſität in Straßburg an den Reichskanzler 
Fürſten zu Hohenlohe eine in den wärmſten Aus⸗ 
drücken gehaltene Dankadreſſe für ſein Wirken als 
Statthalter der Reichslande gerichtet. Die philo⸗ 
ſophiſche Facultät ernaunte den Reichskanzler zum 
Ehrendoctor. ü 

Hamburg, 13. November. Seit heute 
Nacht 3 Uhr wüthet hier ein orkanartiger Süd⸗ 
weſtſturm, der an 1 Schornſteinen, Fen⸗ 
ſtern und unter den kleinen Fahrzeugen auf der 
Elbe vielen Schaden anrichtet. Der Lloyddamp⸗ 
5 kt „Preußen“, der bei der Werft von Blohm u. 
Voß lag, hat ſich durch die Gewalt des Sturmes 
losgeriſſen und mehrfachen Schaden angerichtet, 
| Hit ſelbſt aber unbeſchädigt geblieben. Verletzun⸗ 


geworden. 


gen von Perſonen ſind bis jetzt nicht bekannt 
Der Sturm dauert noch an. Der 
Fernſprechverkehr iſt bisher nur mit Lübeck geſtört, 
nach anderen Richtungen iſt derſelbe erſchwert, 
jedoch nicht unterbrochen. N 

Wien, 13. November. Die amtliche 
Wiener Zeitung veröffentlicht die Verleihung des 
Großkreuzes des Stefansordens an den Fürſt⸗ 
Erzeiſchof von Prag, Kardinal Schönborn. 

Paris, 13. November. In den Wandel⸗ 
gängen der Kammer theilten geſtern die Deputir⸗ 
ten Boiſſy d' Anglas und Alype mit, daß die 
Regierung für heute die Interpellation über Ma⸗ 
dagascar annehme. Sie verficherten gleichzeitig, 
die Regierung werde eine Creditforderung von 
60 bis 65 Millionen Franes einbringen und die 
Ermüchtigung nachſuchen, 15,000 Mann nach 
Madagascar zu entſenden, um die Ausführun 
des Vertrages von 1885 ſicher zu ſtellen, durch 
welchen das Protectorat Frankreichs über die Inſel 
feſtgeſetzt wurde. Die Creditforderung und die 

taͤrke des Expeditionscorps ſei nach den Berech⸗ 

nungen und Plänen der in dieſen Angelegenheiten 
competenteſten Perſonen feſtgeſetzt worden. Für 
dieſe Forderungen dürfte ſich in der Kammer eine 
bedeutende Majorität finden. 


Paris, 13. November. Hier wüthete 
geſtern ein furchtbarer Sturm; er dauerte bis 
Mitternacht und richtete beträchtlichen Schaden an. 
Die Anzahl der zertrümmerten Scheiben, der um⸗ 
geworfenen Schornſteine, der entwurzelten Bäume 
iſt ſehr bedeutend. Nach den Morgenblättern 
ſollen zwei oder drei Perſonen getödtet und viele, 
darunter mehrere ſchwer, verletzt ſein. Aus den 
Häfen am Canal la Manche und am offenen 
Meere werden zahlreiche Unglücksfälle berichtet. 

London, 13. November. Nach einer 
Meldung aus Waſhington vom geſtrigen Tage 
verlangte Japan eingehendere Details betreffs der 
amerikaniſchen Intervention. Der Staatsſecretär 
des Auswärtigen Greſham ſandte eine umfangreiche 
Antwort ab. " 

London, 18. November. Der japanijche 
Marſchall Yamagata hat an feine Officiere unter 
dem 4. October einen Tagesbefehl erlaſſen, der 
aus zweierlei Gründen verdient, in Europa be⸗ 
kannt zu werden. Einmal wird in dem Manifeſt 
unumwunden erklärt, daß man die weſtliche Cul⸗ 
tur nur vom militäriſch⸗taktiſchen Geſichtspunkte 
ſich zu eigen gemacht habe, und ſodann geht da⸗ 
raus hervor, daß man unter allen Umſtänden nach 
Pekirg will, als des Krieges hauptſächlichſtem 
Ziel. Der Tagesbefehl lautet: 

„An meine ruhmgekrönten Officiere! Seit 
dem Beſtehen unſeres Reiches, das iſt ſeit 2554 
Jahren, ſind die beiden mächtigſten Staaten Oſt⸗ 
aſiens noch niemals um eine gleich bedeutungs⸗ 
volle Frage in Kampf gerathen. Dfficiere! Um 
ſo mehr müſſen wir deſſen eingedenk bleiden, wes⸗ 
1 unſer Kaiſer ſeit dreißig Jahren unabläſſig 

emüht geweſen iſt, uns der europäiſchen Cultur 
theilhaftig zu machen und unſer Militär Kr 
europäiſchem 1 5 zu organiſiren. Natürli 
geſchah dies zu keinem anderen Zweck, als daß 
wir uns bei Verhältniſſen, wie den jetzigen, als 
brauchbar erweiſen. Ich theile Euch dies hier⸗ 
durch beſonders mit, nachdem ich zu Eurem Ober⸗ 
befehlshaber ernannt worden bin. * habt Ta⸗ 
lent, Tapferkeit und Vaterlandsliebe 
ſchwierigſten Lagen bewieſen. Schon das Klima 
iſt ein anderes, die Wege ſind ſchlecht, und es 
fehlt oft ſelbſt an Trinkwaſſer. Trotzdem ertragt 
Ihr dies als Patrioten mit Geduld und ſeid unter 
allen Entbehrungen zufrieden. Beſeelt uns alle 
doch nur der eine Wunſch, nach Peking zu mar⸗ 
ſchiren, und ich glaube feſt, daß wir bei unſerer 
Begeiſterung und unſerer Tapferkeit der ganzen 
Welt unſere Macht kund thun können. Dennoch 
iſt die Erreichung unſeres Ziels mit vielen Schwie⸗ 
rigkeiten verknüpft, weil der Weg ſehr weit iſt 
und der Feinde ſehr viele ſind. Deshalb müſſen 
wir noch größeren Muth zeigen. Aber wir müſſen 
nach Peking gelangen, Erſt dort werden wir 
Frieden ſchließen, und erſt dann kann unſer Kai⸗ 
ſer für die Zukunft beruhigt ſein. Noch eines 
habe ich zu bemerken. Unſer Feind iſt nicht der 
einzelne Chineſe, ſondern das chineſiſche Heer. 
Dem wehrloſen Feind müſſen wir freundlich ent⸗ 
gegenkommen. Wer aber lebend in die Hände des 
Feindes geräth; der gebe ſich lieber freiwillig den 
Tod, damit unſer Ruhm nicht durch die Be⸗ 
ſchimpfungen ſeitens eines grauſamen Feindes 
befleckt werde. — Ich wünſche, daß dies alles 
auch den Soldaten bekannt gegeben wird.“ N 
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Wilhelmine Schink, 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Lange aus Zwickau — 
Böbler aus Frankfurt a. M. — Kron aus Besancon. — 
Richte aus Dresden. — Posselt und Meyer aus 
Warschau. \ 

Hotel Vietoria, Herren: Ratyrieki und Preger 
aus Kalisch. — Oberst Lipski und Urstein aus War- 
schau, — Siemaszko aus Zloczew. — Aurieb aus Lodz. 
— Schönſein aus Ostrog. — Eaguna aus Dubowka. — 
Gerber aus Canstadt. — Blumenfeld aus Berlin. 

Hotel de Pologne. Herren: Blankier, Baumritter, 
aks ond Blumenfarb aus Warschau, — Droszewski aus 
Cieletniki — Moniuszko aus Kamionacz, — . Konarski 
aus W:zeszezewice, —.Wrob:l aus Wioclawak, — War- 
haftig aus Roga-zew. 


Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
„bis 12. November 1894 


Getauft. 22 Knaben, 9 Mädchen. 
Getraut. 9 Paare. 
„ 18 Kinder und folgende erwachſene 


onen: 
Chriſtine Hering geb. Jaſchke 75 Jahre, Auguſt Ehri⸗ 
ſtian Seide „Wilhelm Rode 70 Jahre, Michael 
Modero 78 Jahre, Karo line Remus geb. Seifert 73 Jahre, 
Marie Schwerbiner geb. Wegner 77 Jahre, Peter Seifert 
42 Jahre, Chriſtiane Linke geb. Groß 62 Jahre, Tugend⸗ 
reich Matz 42 Jahre, Gottlieb Theodor Rehfeld 57 Jahre, 
Pauline Herms geb. Schade 27 Jahre, Karl Strenge 64 
e. 


Aufgeboten. Joſef Sewerin Wos niak mit Olga 
Hintz, Michael mit Bertha Freund, Carl Gottlieb Sa⸗ 
muel Bergmann mit Nathalie Alwine Beradt geb. Alſcher, 
Guſtav Adolf Wicha mit Marie Böſe, Ernſt Spietz mit 

Adolf Lorenz er mit Ralgalle 
Grambor, Karl Strauch mit Anna Langner, Eduard Theo⸗ 
dor Klamma mit Marie Sauer, Johann Jeske mit Anna 
Glas, Adolf Arzt mit Pauline Repoki, Joſef m mit 
Eliſabeth 


Pauline 8 uftao Emil mit 


(Evangeliſche Confeſſion) in Zgierz. 
Vom 5. bis 11. November 1894. 


8 Todesfälle. 
i Kinder. Erwachſene. 
a ut. weibl | männl. | weibl. 


— | 3 | = 
Während biefer Zeit wurde — tobigebosend Kind 
angemeldet. 

Kirchliche Nachrichten. 


Aufgeboten. Adolf Albert in mit Hulda Wieſe, Karl 
Bergmann mit Nathalie Alwine Berndt geb. Alſcher. 


(Evangeliſche Confeſſion) in Pabianice. 
Vom 4. bis 3. November 1894. 
Getauft. 2 Knaben, 3 Mädchen. e 

Aufgeboten. Auguſt Bansır mit Emma Bertha 
Sutter, Cäſar Matz mit Martha Anna Dorothea Neuhäuſer, 
Theodor Erdman Bekker mit Julianna Lengert, Robert Leo⸗ 
15 Schlender mit Pauline Birwagen, Ludwig Nude mit 

ertha Menzel, Johann Feiedrich Schiak mit Maria Spißen⸗ 
fell, Wilhelm Pudrycki mit Emma Wölfle. 

Getraut. Wojciech Bydzio mit Juſtine Fej, Gottlieb 
Neumann mit Mathilde Beck, Johann Blige mit Auguſte 
Roſalie Ditrich, Julius Jeske mit Emilie Kiefer, 

Geſtorben. Au Seif geb. Müller 5 
Emilie Be geb. Gef e 89 Jahre, wee. Bene 
gb Jahre, Hulda Schaub 6 Jahre, 


Winter⸗ Fahrplan 
der Lodzer Fabriksbahn. 


Abgehende Züge von Lodz: 
6 Uhr 15 Minuten Morgens 


„ — „ Nachmittags 
5 „ 50 0 Abends 
17 „„ „ Abends 
12 „ 80 P Nachts. 
Ankommende Züge in Lodz: 
9 Uhr 38 Minuten Morgens 
„ „ Nachmittags 
Su, „ Abends 
10 % 16 „ Abends 
3 „ 03 „ Nachts. 


— — 


— — 


Getreidepreiſe. 


Warſchau, den 14. November, 1894. 
in ne 


pro Pu 
— Kopelen. 
Weizen. 
Fein von 72 bis 76 
Mittel „ 
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dagen. 
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Lagiewmiki To, 


Widzewska 64. 
Cena Okowity 3 dnia 


(152) 
15 Listopada. 
Netto 
Hurtowa w. 78% s. 8.90. 
Szynkowa w. 78%, „ 9.—. 
(Akoyza 10 kop. od stopnia.) 


Ein Mädchen, 


Tochter anſtän diger Eltern, welches 
der polniſchen und deutſchen Sprache 
mächtig und im Rechnen geübt iſt, 
findet dauernde Stellung 
als (18 
Verkäuferin. 
Wo? ſagt die Exp. d. Bl. 


Origi 
ſind die Eigeaſchaften, denen d 


dleſelbe iſt muflergüitt 


f der 


6. NEIDLINGER, Lodz, Petrikauer Strasse Nr. 


Stich! 


54 Erste Treise. 


Filialen in allen größeren Plägen des Ins und Außlandes. 


nal Singer Nähmaschi 
Höchste Arbeitsleistung! 
Schönster 
le Dciginal Singer Nähmaſchinen ibre unvergleichlick es Erfolge verdanken. 

ee Dis 2 Zlamilien - Nähmaschine 

e u „ di ige Vibrating Shuttle Maſchſ le, 5 t ' | ; 
1 ger Wr pe 4 55 m. . 1 4 Ku Nen Wage W D ct. dieſer Fabrik, als eln glänzender Erfolg erwleſen; 
12 Millionen Original Singer Maschinen 


für den Hausgebrau b, Weißrährrel, DamenEonjechion und induſtrielle Zwecke jeder Art im Gebrauch, mehr 
letzt wieder von all n Ausſtellern au 


Leichteste Handhabung! 
Grösste Dauer! 


als 300 erſte Preiſe find denſelben verliehen worden, jo 
Weltausstellung Chicago die höchste Auszeichnung: 


23. 


D 

N 

7 
4 

6 

* 
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Hug o Schind er's Univerſal⸗Büſtenhalter oder Anti⸗Corſett 


Verkauf für das Petrokower Gouvernement bei Herrn Michat Pinkus in Lodz, Petrikanuer Straße Nr. 48. 


' mein gut aſſortirtes Lager von in- und ausländiſchen Herren⸗Garnitur⸗ und Paletot⸗ 


Hugo Schindler's 1 Warſchan, ee Nr. 8. 


Filiale: Krakauer Vorſtadt Nr 57. 


4 
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| Kohlansauere dür- Aa 


| 1 


— neueſter Conſtruction, unübertroffen in Vorzügen gegen alle anderen Bier » Apparate, 


Der Alleinverkauf der Sürther Maſchinenfabrik für Lodz und Umgegend bei 


. CAESAR MILR ER, 


I] Eiſen⸗, Stahl, Kupfer, Meſſing⸗ und bene ſowie 
| Küchen: und Hausgeräthe. 


Neuer Ring M 5, Ecke der Konſtantinerſtraße. 


IHE N 


— 
— 
— 


3—2 
—— FEFFEEETEAFTEFTTERTN 


Zur bevorſtehenden Herbit- und inter l 


en pfeble m—— 


Stoffen, Schüler⸗Monturen⸗ und Schinell⸗Stoffen in reichſter Auswahl. 


Leop. Stars, 
petrikauer-Straße Ur. 4 nen, 


100.18) 


Geſucht wird zu einem einzelnen 
Herrn eine (d—4 


Wee 


welche deutſch ſpricht u. die in der 
beſſeren bürgerlichen Küche bewan⸗ 
dert iſt. 
Gefl Offerten sub R. S. 700 
an die Exp. d. Bl. erbeten. | 


Wohnung, 


= aus 4 Zimmern, Vorzimmer 
{ 
| 
| 


Ein junger Mann, 


Chriſt, für kleinere Comptoirarbeiten, wird zum baldigen Antritt geſucht. 
Ruſſiſch, polniſch und deutſch in Wort und Schrift erforderlich. 


Vorſchuß-Coſſe Ladzer Iudaftticllen. 


3—3) 


und Küche, Parterre oder 1. Stock, in 


Gummi Frloſchen 


dee ruſſiſch⸗amerikaniſchen tuikauerſtraße bis zum Paradieſe gelegen, 


wird p. 1. Januar 1895 geſucht. 


= ZN Compagnie für Gummiwaaren⸗Fabrikation f d an die Kominifratie 
75 & ES in St. Petersburg Mn Blattes unter Gh 0. F. Nr. 106 
et ET: reprüſentirt durch die Firma nu ri tem. — 

h. Lurie & Sz Gurj jan. 


warschau, Rymarska Ur. 12, Haus Gebr. Lefer. 


SE Aamerkung. Wie bitlen anf zwei Reichswappen, ſowie auf das 
Dreleck mit der Aufſcheiſt „St. Petersburg“ zu achten, denn Galoſchen mit ähnlichen 
Zeichen, ohne Reichswappen und Dreieck ſtammen aus anderen Fabriken u d nicht 
der 8 ersburger. 


Wachstuch, Tiſchdecken und Wachstuch Läufer | 


Schlosser 


als Vorarbeiter für die Werkſtatt 
der Gasanſtalt geſucht. 


— — 


Do fabryki pod Grodziskiem po- 
trzebny jest 3—2 


Ziegeleiaulagen, Talacz, 
17 u. * e E du. gen a 
Pflaſterſteinfabriken, zyny i slusarstwem. — Zglaszac sig 
do D. ra 8. Bartkiewieza, Poludnio- 
| a A | wa, 4, dom Hiellego i . | 
Kalkbreunereien, Zu laufen gesagt eine 


leuder⸗ 
Maſchine. 


Offerten in der Exp. d. Bl. u! 
„Schl ubttmäfälnd” amen, 


Lehrling 


(Chriſt), Sohn achtbarer Eltern für 
Comptoic und Lager geſucht. 

Off ren erbute unter „Lehrliag“ an 
die Expeditſon d. "Blattes, 3—8 


vonfländige Pläne, Brennöfen aller Systeme, Eint ſchtungen und Maſchin u, 
Alles in neueſter bewährter Ausführung. 
Berlin W., Ernst Hotop, 
Kurfürftenftr. 122. SpecialsIngenieur. 
Proſpecte u. dus ünfie gratis u. franco. ug (4 
& Vertreter werden geſucht . mm 


See 


0 * or 1 py6n 25 Kon. M aopome. 
ee, camar 1 roer muna Bb CTOABNB. 22 TOPORA. 
IlpocuM5 ABO kau HA BOKBRIAXB HE BEPHTE BE TOM%, uro BOB ron. 
narkr BAHATEI nan POMOHTRPYIOTCH, Oronzenie roszanzennu neuaux. 63 


“ Pogawropr u Hszarent Jenner Zoneps. 


Aoseoaeno Ileusypom. 
Bapınana 8 Hoaöpa 1894 roga, 


einer der nächſten Seitenfiraßen der Pe⸗ 


HKalendarze Jözela Ungra na f. 1895. 


Tantal U, LOSTROWANT 


POPULARNO-NAUKOWY. 


Wyd.ny obeonie kalendarz na rok 1895 liery 50 rok istnienis 1 miese w sobie nıty- 
kuly nsj Ani jszych w literaturze pisursy, obszern dzial ne 2 adre.owy, tr Ieh i 
domow, mepiey poeztowe i telegtaflexne. Cena kalendarza kop 50 


Dziennik. 


Cena egzemplarza ozdobrie oprawlonero Kop. 30. 
Do nabyeia we wszystkich ksicenrniach, oraz w Warszawskiem Biurze 
Dzienniköw (Ungra) Wierzbowa 8, wprost Niecatej. 


Osoby 2 mie zkale na prow. he, jeZeli pod adresem wydawey nadeszla rub a jednego na 

powyisze kulendarze, otrzymsja tkowe franeo, j. f li zac nadeszia maleänosd na ktörykoiwiek 

egz-mplarz' poj dyüczy, w takim razie vprasza ig o dolgezenie po kop. 10 do k Zdego 

egzemplarza na koszta przesylsi.. Kalendarze na ägdanie wysylajg sig za Zaliczeniem, dolg« 

L ige 10 kop. za kwit poextowy 

Adres: Jozef Unger Warszawa, Nowolipki'Nr. 2406 (7 nowy), wprost Dzikiej 
0 
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Önsmotaren- Fabrik; 


N 

N Karl Röder in Lodz 
empfiehlt 

x Onsmotore eigener Conſtrutlion, 

Ä 


als die beſten und billioften Der Gegen 
wart. Günſtige Zahlungs: Bedingungen. 
Größte Gaserſparniß. 


Weilgehendſte Garantie. 


S Zeug ſſſe über meine Motor“, welche am Biefigen late und in 
meinem Eiabliſſement zu beſichtig en ſind, zur gefl. Einſicht vorhanden. 


N 
rr. 


NN 


1 Geſchäfts⸗ Verlegung. 


E nem geehrten Publilum, insbeſondere meinen geſchätzten Kunden 
theile ergebenſt mit, daß ich mein 


Polſter⸗Möbel⸗Magazin, 
ſowie 
Tapezier⸗ & Dekoratious⸗Geſchäft 


nunmebr nach der Pelrik anetſlraße Ur. 132 nen, vis-ä-vis Carl Eikert 
übertragen habe und verbinde damit gleichzeitig die Gate, mir das b.öher 
zeſchenkie Wohlwollen auch ferner gmmigſt bewahren zu wollen. 


Hochachtungsvoll N 
Hermann Märtin. 


63) 


\ 

Soeben empfing eine friſche Seadun; 
Rieſen⸗Aale, 
Bücklinge, 

Flundern, 
Dorſche, 
Lachshe ringe. 
Lachs, 

Sige, 

Caviar, 
Pumpernickel. 


J. HARTMANN, 
Wein und Delitateffenhandlung. 


Lodzer Pe 
Sonnabend, den 17. Nob. 1894: 
Inſammenkunfl der 
activen Mitglieder 

5 im Vereinslocale. 


Meidinger Oefen, 
Waſchmaſchinen, Wichtige Angelegenheit. 
Wringmaſchinen, Der Vorſtand. 
Ofenvorſätzer, 2 
Ofengeräthe, 


Heute, Freitag: 


Be re en 
FISCH ESSEN 


wozu ergebenſt einlatet 
M. Le-vin. 


Eine Wohnung, 


beſtehend aus vier Zimmern, Küche und 
Vorzimmer im zweiten Stock, Frontge⸗ 
bäude, Skwerowaſtraße N., 186 (Woh ⸗ 
nung Nr. 5), kaun federzelt vermierh:t 
werden. (2—1 


blaues eiſernes Kochgeſchirr, 
blaues u. marmorirtes Wech- 
eſchirr 
zu baten bei 


10-1) 


J. Monitz. 


Gellbte 


Maschinen- 
Spulerinnen 


werden geſucht. 


Leonhardt, Welker 
E Girbardt. = 


Dla 
kaszlacych i oslabionych! 
Koncesjow. przez Depart, Medyozıy. 


Stödowy ehatrakt 
i karmelki „LEREW Ass 
w aptekach 
i sktadach spteeznych, 


3=3) 


Einige gebrauchte 


Flügel und Pianinos 
find billig zu ve kauſen in der Piauo⸗ 
ſorte⸗Fabrik von 
Carl Koischwitz, 
Dzielna Nr. 44. 


Schnell pressendruck von Leopold Zoner. 


8—1) 


